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D?.$ dreieddß« Verhältnis.
Solange das schwarz- blaue Schutz - und Trutzbündnis

"besteht , hat es sowohl im konservativen wie im klerikalen
Lager nicht an Leuten gefehlt, die an diesem innigen Ver¬
hältnis keine reine Freude empfanden . Vielleicht ist das
von Anfang an hüben und drüben sogar die Majorität
gelvesen , urü> es war weit weniger die Liebe als der Ver
stand und die Berechnung, was die beiden beieinander
hielt . Aber man ließ sich nichts merken und tat so, als
glaube man , daß auch diese Ehe im Himmel geschlossen sei.

Neuerdings erst treten Anzeichen einer gewissen Ge
reiztheit und Verstimmung an die Oeffentlichkeit und in
hem anscheinend so festen Gebäude zeigen sich allerlei Risse .
Da fängt man an , sich gegenseitig vorzurechnen, was man
mit in die Ehe hineingebracht hat und sehr zum Leidwesen
der Konservativen stellte die „Köln. Volkszeitung" vor
einigen Tagen die Kreise zusammen, in denen Vertreter
der Rechten nur deshalb in die Stichwahl gelangt waren,
weil das Zentrum ihnen im ersten Gang seine Stimmen
Angeführt hatte . Daran sind die protestantischen Konser
vativen jetzt um so weniger gern erinnert , als sie gerade
dabei sind, die Gefahr eines allzu großen Einflusses des
Lspstes auf die innerdeutschen Angelegenheiten an die

"Wand zu malen . Aber außen , üem . Besitze hat die D -mie
Zentrum auch noch etwas mugeDrachsis voreheliche polnische
Sinder , deren sie sich mit liebender Sorge annimmt und
diese Rangen machen dem preußischen Vaixx recht wenig
Freude. So sehr die teure Gattin sich auch sonst seinen
Wünschen angepaßt hat , in der Erziehung der Polen geht
sie ihre eigenen Wege , das borussische System paßt ihr
nicht. Sie kann, wenn diese Frage zur Debatte steht , sich
sogar so in den Eifer reden, daß sie ganz vergißt , was sie
ihren engen Beziehungen zum Konservativismus schuldig
ist und anhebt , von der verfassungsmäßig garantierten
Gleichheit aller Preußen und was solcher Torheiten mehr
sind , zu deklamieren.
\ Man hat sich seinerzeit zusammengefunden, als die
einen von der namenlosen Angst gepackt waren , es könne
vn ihren Geldbeutel gehen und als die andern , die Ge¬
legenheit für günstig hielten , einen Reichskanzler, der in
einem leichtsinnigen Moment gewagt hatte , dem Zentrum
Fehde anzusagen, um die Ecke zu bringen , und nun stellt
sich allmählich heraus , daß diese beiden Umstände doch noch
nicht ausreichen, um auf die Dauer alle Meinungsverschie¬
denheiten und Interessengegensätze auszugleichen.

Bei den Konservativen ist es vor allen Dingen das
protestantische Bewußtsein , das auch gegen ein in den
wirtschaftlichen Dingen durchaus reaktionär gerichtetes
Zentrum immer wieder Bedenken erweckt, und bei den
Klerikalen spielen Rücksichten auf die Elemente, die sich
an dem borniert -überheblichen Preußentum der Junker
stoßen, eine Rolle. So ganz beseitigt sind ja die demo¬
kratischen Anwandlungen im Zentrum nicht . Sie können
zwar ■gelegentlich zum Schweigen gebracht werden, aber
irgendwann und irgendwo brechen sie dann doch wieder
hervor.

Es ist nicht ohne Bedeutung , daß jetzt gerade der Ab¬
geordnete Marx , derselbe , der ja auch im preußischen Ab¬
geordnetenhaus den heftigen Zusammenstoß mit dem
Landwirtschaftsminister hatte , scharfe Worte an die kon¬
servative Adresse richtet. Marx ist Rheinländer und vertritt
einen rheinischen Wahlkreis , und am Rhein ist nun einmal
trotz aller zur Schau getragenen Loyalität nicht nur in den
Kreisen der Arbeiterschaft, die Sympathie für das Preu¬
ßentum der Konservativen verhältnismäßig gering . Es
lebt dort noch immer etwas von der Stimmungj die 1814
herrschte, als von dem bevorstehenden Uebergang an Preu¬
ßen die Rede war . „Die Stimmung "

, so schrieb damals
o«r bekannte Kunsthistoriker Sulpiee Boisseree an seinen
Bruder Melchior, „ ist hier am Rhein in Stadt und Land
w stark gegen Preußen , daß ich hier für ganz preußisch
gelte . Man hört nur zu oft das frevelhafte Wort : noch
lieber französisch als preußisch ! "
, ,

Und was vom rheinischen Westen gilt , gilt auch für
Süddeutschland und andere Gegenden, die den Bezirken
ferner liegen, aus denen der preußische Konservativismus
seine Kraft zieht. Der Zentrumsmann dort läßt es sich
zwar gern gefallen, daß der Junker ihn in seinen antikul-
wrellen Bestrebungen auf dem Gebiete von Kirche und
Schule unterstützt, und er ist auch gern bereit , ihm dafür
w den Dingen , die dem Agrarier besonders am Herzen
«egen , zu Diensten zu sein . Aber seine innere Abneigung

doch nicht ganz überwunden.
Dazu kommt dann noch ein weiteres Moment und das

gibt den Ausschlag. Das Zentrum hat sich mit den Konser
nativen in einem Zeitpunkt verbündet , als diese noch stark
und mächtig dastanden. Inzwischen aber sind böse Stuu
den über sie gekommen und die Nachwahl in Hagenow
Erevesmühlcn war nur ein neues Glied in der Kette von
Mißerfolgen und Niederlagen der Partei des Herrn von
Heydebrand. Soll man in Treue bei einem Verbündeten
oushalten , dessen Kraft nachläßt? Es hieße die Schlau
heit, den Machthunger und den Egoismus des Zentrums
unterschätzen , wollte man annehmen , daß es dieseFrage mit
Ja beantworten könnte. Wenn es schon den Arbeitern und
den demokratischer gerichteten Elementen in seinen Reihen
ein Opfer ihrer Ueberzeugung auferlegt , dann muß es
sich für die Partei auch lohnen, und wenn die Minderheit ,
in die die Klerikalen mit den Konservativen ge¬
drängt sind , noch immer ungünstiger wird , dann ist es
Zeit , sich nach einer Kombination umzusehen, in der und
durch die der Einfluß der Schwarzen wieder zu voller Gel
tung kommen kann.

Was liegt da näher als sich an die Nationalliberalen
heranzumachen? Der erste Schritt auf diesem Wege war
die Aktion in Sachen der Besitzsteuer . Zwar sind die Kon¬
servativen beruhigt worden und es kann als ausgemacht
gelten, daß das Zentrum der Einführung einer Erbschafts
steuer nach wie vor alle Schwierigkeiten in den Weg legen
wird , aber nichtsdestoweniger hat das Zentrum dadurch ,
daß es sich mit den Nationalliberalen zu einem gemein
samenSteuerantrag zusammentat , die bisher vom schwarz
blauen Block eingehaltene Straße verlassen und auf der
Rechten empfindet man diese Verletzung der Tradition
sehr wohl und nur das Gefühl der Schwäche hindert die
„ Kreuzzeitungs " -Letiie, Agen die „VeMindeten " deutlich
zu werden.

Nun hat Herr Marx den Nationalliberalen in seiner
Mülheimer Rede weitere Avancen gemacht und sie an die
alte Waffenbrüderschaft, wie sie vor dem unglücklichen
13. Dezember 1906 bestand, erinnert . Er ist bereit, mit
ihnen wieder zu positiver Arbeit zusammenzugehen. Heißt
das , daß die klerikale Dame den konservativen Ehegemahl
verlassen will ? Sicher nicht , denn es bindet sie doch aller¬
lei an ihn und was wichtiger ist , mit dem Nationallibe
ralen allein läßt sich ja auch kein sicherer Hausstand grün
den . Es soll eine Ehe zu Dreien werden. Das Zentrum
wird das Haus des konservativen Gatten nicht verlassen ,
aber sich doch einen Hausfreund zulegen, und es ist über
zeugt, daß der rechtmäßig Angetraute sich dieses dreieckige
Verhältnis , wenn auch zähneknirschend , gefallen lassen
wird , weil er es sich gefallen lassen inuß, denn er ist gicht
brüchig und außerdem erlauben ihm seine finanziellen
Verhältnisse die Trennung nicht . — Und der Hausfreund ?
Ach Gott , der gute Kerl wird schon wollen!

RlUiMWeriler K« ns gegen Konsum-
oereine.

Tie „Nationalliberale Korrespondenz" hat seit kurzem
den Titel eines offiziellen Organs der Nationalliberalen
Partei erhalten . Aber wie zurzeit hier nun einmal die
Dinge stehen , schützt die amtliche Qualität nicht vor Ex¬
mission ; das vor einigen Tagen gemeldete Schicksal der
armen Parteisekretäre im Wahlkreis Bochum -Gelsen-
kirchen redet in dieser Hinsicht Bünde . Am besten hält
man sich bei den Fuhrmann , Schiffer und den übrigen
Industrie -Konservativen immer noch warm , wenn man
brav aus die Arbeiterorganisationen losprügelt und dies
Geschäft besorgt denn der Redakteur der offiziellen Korre¬
spondenz recht ausgiebig nach einem in Nr . 37 der Korre¬
spondenz des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
vom 25 . Juni 1912 abgedruckten Muster.

Die allen Tatsachen zum Trotz als sozialdemokratisch
denunzierte Volksversicherung, die kürzlich beschlossen
wurde , liegt den industrie -konservativen Auftraggebern
der „Nationallibcralen Korrespondenz" im Magen ; wie
es denn vom Standpunkt des Kapitalismus aus ja über¬
haupt eine freche Anmaßung ist, wenn Arbeiter das Joch,
das sie drückt, ein wenig zu erleichtern suchen. Hier muß
man denn schon einsetzen , um sich bei den Geldgebern be¬
liebt zu machen und wenn neue Handhaben nicht zu fin¬
den sind, so sucht man sich in der Not an die abgegriffenen
alten zu klammern.

Da : hat das „Reichsarbeitsblatt " in seiner Ausgabe
vom Mai ds . Js . eine Uebersicht über die Arbeits - und
Oiehaltsverhältnisse der Angestellten der Konsumvereine
abgedruckt , der vom Verband der Lagerhalter im Jahre
1910 veranstaltete Erhebungen zugrunde liegen. Es ist
seit langen Jahren bis zum Ueberdruß auf die unumstöß¬
liche Tatsache hingewiesen worden , daß die Sozialdemo¬
kratie jegliche Verantwortung abzulehnen hat für das ,
was etwa in Konsumvereinen geschieht ; auch geht aus der
Zusammenstelluna des „Reichsarbeitsblattes " mit keinem

Worte hervor, daß die Erhebungen des Verbandes der
Lagerhalter sich auf solche Konsumvereine beschränkt haben ,
deren Kontrolle der klassenbewußten Arbeiterschaft unter¬
steht . Bekanntlich sind zahlreiche Konsumvereine in Hän¬
den von frommen Zentrumschristen , von Großunterneh¬
mern und anderen Leuten , die im Gegensatz zu dem tarif -
freundlichen Verhalten des Verbandes deutscher Konsum -
Vereine allen Selbständigkeitsbestrebungen der Lager-
Halter feindlich gegenüberstehen. An derartigen Neben¬
sächlichkeiten lmrf der fromme Zweck der Sozialistenver¬
leumdung aber nicht -scheitern . Das offizielle Organ der
Nationalliberalen Partei rüffelt darob einige freisinnige
Blätter , die sich getraut haben , den privatkapitalistischen
Interessen zuwider den Gedanken der gewerkschaftlich- ge¬
nossenschaftlichen Volksversicherung passabel zu finden .
Hierauf aber erfolgt der Hauptangriff , der bei der „ elen¬
den Bezahlung ." und der „furchtbaren Ausnützung" der
Konsumvereinsangestellten ansetzt . Ein solches Eintreten
für die Interessen der Ausgebeuteten ist nun ein beson¬
ders liebreizendes Unterfangen bei Beauftragten derselben
Großunternehmer , denen auf den Verzweiflungsschrei der
Bergarbeiter vor einigen Monaten keine andere Antwort
als der Kommandoruf nach Polizeisäbeln und Maschinen¬
gewehren in den Sinn kam . Aber wo es gegen Arbeiter
organisationen geht, muß man , um des hehren Zweckes
willen, auch einmal Mitleid mit den Ausgebeuteten mi¬
men^ „Wie es trefft ! " Geht es ein andermal wieder
gegen die Krankenkassen, dann sind dieselben „sozialdemo¬
kratischen " Beamten , denen man im Falle der Konsum -
genossenschaften bei Verbesserung ihrer Lage behilflich
sein muß, nichtsnutzige Burschen, die je eher je lieber aus
die Straße gesetzt werden sollten. Der — bis - jetzt wenig¬
stens noch — mit der Führung der nationalliberalen
Amtsgeschäfte betraute Redakteur druckt denn nun aus
dem amtlichen Blatte etliche Tabellen über die Arbeits¬
zeit der Lagerhalter ab, legt sich aber die Ausnutzung auf
seine Weise zurecht . Nach diesen Tabellen hatten 1905
noch 22,69 Proz . der befragten Lagerhalter eine Arbeits¬
zeit von 71—80 und 11,30 Proz . eine Arbeitszeit von
81—90 Stunden pro Woche. Im Jahre 1910 hatte sich
die Zahl der Lagerhalter mit einer so langen Arbeitszeit
aber auf 16,2 und 6,6 Proz . verringert , während umge¬
kehrt der Prozentsatz der Lagerhalter mit einer auf 60
Stunden und weniger gekürzten Arbeitszeit sich von 22,76
Proz . im Jahre 1905 auf 35,68 Proz . im Jahre 1910, also
imnierhin recht beträchtlich vermehrt hat .

Das „Reichsarbeitsblatt " ist denn auch aufrichtig ge>
nug , anzuerkennen, daß die Arbeitzeit in den Konsum -
Vereinen „eine nicht unwesentliche Verminde¬
rung erfahren hat " . Eine solche Anerkennung
würde natürlich dem Redakteur der „Nationalliberalen
Korrespondenz" das ganze Konzept verpfuschen ; daher
unterschlägt er diesen Satz und jammert in seiner
Verlegenheit ein bißchen darüber , daß die Sonntagsarbeit
der Angestellten sich nicht wesentlich verringert habe , da
1905 nämlich 55 Proz . , 1910 aber 57,5 Proz . der Lager¬
halter von dieser Arbeit befreit waren .

Auch wir bedauern , daß im Jahre 1910 noch 42,5 Proz .
der Lagerhalter an Sonntagen arbeiten mußten ; eine
gerechte Würdigung dieser Tatsache ergäbe sich aber erst
aus einem Vergleich mit der Sonntagsarbeit in priva¬
ten Verkaufsstellen. Eine Untersuchung über die Sonn¬
tagsarbeit bei der Blüte des Mittelstandes würde aber
höchst wahrscheinlich feststellen , daß 99 Proz . der Ange -
stellten keinen freien Sonntag haben, wie denn überhaupt
Entlohnung und Arbeitszeit in Konsumvereinen trotz
mancher Verbesserungsbedürftigkeit ideal zu nennen sind,
wenn man ihnen die Zustände bei Privatunternehmungen
gegenüberstellt. Aber einer nach Objektivität aussehenden
Würdigung muß die „Nationalliberale Korrespondenz "
sorgsam aus dem Wege gehen. Sie meint , in ihrem arm-
seligen Kleinkrieg gegen die organisierte Arbeiterschaft
nun einmal die Wahrheit verheimlichen zu müssen ; jene
Wahrheit , der selbst eine agrarische Vereinigung,
nämlich die landwirtschaftliche Genossenschaft für Sachsen ,
im Jahre 1907 die Ehre geben mußte , als sie damals in
ihrem Jahresbericht schrieb , daß die Konsumvereine zwar
als sozialdemokratische Pflanz st ätten ver¬
schrien , aber in geschäftlicher Hinsicht geradezu ran -
sterha ft geleitet seien , so daß die landwirtschaftlichen
Genossenschaften noch manches von ihnen lernen
könnten !

Deutsche Politik.
Ultramontaner Byzantinismus . Aus Anlaß einer in

Regensburg stattfindenden militärischen Ausstellung soll
am 6 . und 7 . Juli ein Jugendtag veranstaltet werden .
Ein Prinz und eine Prinzessin von Thurn und Taxis
haben die Protektorenrolle übernommen . Ein Extrablatt
des vom Zentrumsabgeordneten Held redigierten „Re-
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gensburger Anzeigers " bringt seinen Lesern diese frohe
Kunde. Der Text zu den Bildern der hohen „Protek¬
toren " hebt also an :

Die lebhafte Bewunderung des großen Unerwarteten und
die damit verbundene innige Teilnahme , die wir als Kinder
den Prinzen und Prinzessinnen im Märchen erwiesen haben,
übertragen wir im späteren Leben unwillkürlich auch auf die
Herrscher und Fürsten , auf die fürstlichen Frauen und Mäd¬
chen unseres Vaterlandes , unserer näheren Umgebung. Es
gibt Wohl keinen königlichen Hof, keine fürstliche Residenz, an
denen nicht ein oder mehrere Prinzen , die eine oder andere
Prinzessin sich einer besonderen Verehrung der Untertanen
erfreuen usw.

Die Mitglieder des Hauses Thurn und Taxis , denen
gegenüber der Zentrumsheld so in Begeisterung gerät ,
sind Kinder von 6 und 8 Jahren ! Ueber den 6jährigen
Protektor schreibt Herr Held :

Wer diesen Prinzen mit seinen Geschwistern schon ein¬
mal am Sandhaufen im Parke oder sonstwo spielen sah ,
konnte sich nur freuen über das natürliche Wesen, das in
diesem fürstlichen Knaben wohnt.

Und wer ein Zentrumsblatt vor einem Kinde auf deni
Bauche im Dreck kriechen sieht , der kann nur die tiefste
Verachtung für ein solches Geschmeiß empfinden.

Die Wirtschaftsfriedlichen. Die Gelben oder wie sie
sich jetzr nennen : die „Wirtschaftsfriedlichen"

, tagen in
Essen . Die Wirtschaftsfriedlichen sprechen den Christen
ihre Anerkennung für ihr Verhalten im Bergarbeiterstreik
aus . Es habe ihr Streikbruch die Hoffnung nahegelegt,
daß sich die christlichen Gewerkschaften und Werkvereine
im Kamps gegen die Sozialdemokratie zusamnienfinden
würden. Wie muß die Christen diese Liebe freuen ! So
ganz allerdings sind die Gelben mit den Schwarzen noch
nicht zufrieden. Ihre wirtschaftliche Tätigkeit widerspreche
>en wahrhaft christlichen Grundsätzen.

Aha , da werden die Werkvereinler mit der Berliner
Richtung sympathisieren. Aber nein , auch an der haben
sie etwas auszusetzen . Obwohl sie doch sicher wirtschafts¬
friedlich ist . Bon ihr trennt sie die Forderung , daß nur
solche Leute berufen seien , Führer von Arbeiterorgani¬
sationen zu sein , die die praktische Forderung des Tages
nicht nur voni Hörensagen kennen. An der Spitze von Ar¬
beiterorganisationen dürften daher nicht Geistliche oder
Sekretäre gestellt werden, vielmehr müßten Männer der
Praxis die Führung übernehmen.

So wie es eben bei den Gelben oder Vaterländischen
oder Wirtschaftsfriedlichen der Fall ist . Da führen Män¬
ner der Praxis , das heißt der Praxis des Unternehmer¬
tums . Doch es scheint fast , als finde man auch in dieser
Führung ein Haar , denn es wurde in Essen dem Wunsche
Ausdruck gegeben , daß ein Grundstock von 50 000 Mk . als
Vereinsvermögen geschaffen werde, da es immerhin nicht
unbedenklich sei , die Arbeitgeber eventuell um Unterstütz¬
ung anzugehen.

Seht einmal da ! Es ist nicht ganz unbedenklich , die
.Arbeitgeber um Unterstützung anzugehen. Die Erkenntnis
kommt etwas spät . Aber vorläufig hat sie sich auch nur zu
einem Wunsch , nicht zu einem Beschluß verdichtet . Wahr¬
scheinlich, weil man sich darüber klar war , daß auch ein
Beschluß nur ein frommer SBirfcfi bleiben werde . Erstens
bekämen die Gelben die 50 000 Mk. nicht zusammen ohne
die Unternehmer anzuschnorren, und bekämen sie sie zu-
/sammen, dann wären sie schon beinahe keine Gelben mehr.

Schon wieder ein Breslauer Schutzmann. Wegen tät¬
licher Mißhandlung eines Arrestanten in der Polizeiwache
.stand der Schutzmann Karbig am Montag vor der Straf¬
kammer in Breslau . Er hat einem angeheiterten Arbeiter
erst ein paar Ohrfeigen gegeben , daß er von der Bank Kur
Erde fiel und dem am Boden Liegenden Fußtritte ins
Gesicht versetzt, daß Blut aus Mund und Nase quoll . Ein
anständiger Polizeikommissar, der das gesehen , zerrte den
brutalen . Menschen an . Da er wegen Mißhandln ii in
Hannover vorbestraft ist und nach Breslau strafverscht
worden irar . mußten ihm mildernde Umstände versagt wer .
den Das Urteil wegen Amtsvergehen (Körperverletzung
im Amte) lautete auf die Mindeststrafe von 3 Monaten
Gefängnis .

Keine liberale Verständigung in Württemberg . Aus
Württemberg wird gemeldet : Die zwischen den Leitungen

Donnerstag , den 4 . flittS- rvlL_
der nationalliberalen Partei und der fortschrittlichen
Volkspartei Württembergs gepflogenen Verhandlungen
wegen eines Abkommens für die Landtagswahlen haben
die Genehmigung der beiderseitigen Parteiinstanzen nicht
gefunden, weil in einzelnen Bezirken lokale Streitigkeiten
entstanden sind . Indessen werden die Verhandlungen wegen
dieses Abkommens von den Parteien fortgesetzt .

Der ständige Ausschuß des Deutschen Landwirtschafts¬
rats , der in Baden - Baden seine diesjährige Tagung
abhielt , hat nach einem Referate des Kammerherrn von
Oldenburg - Januschau folgende Resolution zur
Besitzsteuerfrage angenommen :

1 . Nachdem die notwendige Deckung der Wehrvorlage aus¬
schließlich durch eine neue starke Belastung des landwirtschaft¬
lichen Brennereigewerbes erfolgt ist , erscheint es doppelt un¬
billig, die gesetzlich für den 1 . April 1914 beschlossene Herab¬
setzung der Zuckersteuer von dem vorherigen Inkrafttreten
einer neuen allgemeinen Besitzsteuer abhängig zu machen .
Da der Zuckerverbrauch durch die Höhe der Zuckersteuer eine
sehr bedeutende Einschränkung erfährt , wird eine Herabsetzung
der Zuckersteuer von 14 auf 10 Mk . pro Doppelzentner aus
die Dauer überhaupt keine Minderung , sondern eher eine
Steigerung der Reichseinnahmen bringen . Ein weiterer Auf¬
schub der jetzt 20 Jahre vom Reichstage geforderten und wie¬
derholt gesetzlich beschlossenen Herabsetzung der Zuckersteuer
erscheint daher nicht nur unwirtschaftlich, sondern zugleich
auch finanzpolitisch verfehlt.

2 . Sollten die Ergebnisse des laufenden Etatsjahres auch
im kommenden Winter nach dem Wiederzusammentritt des
Reichstags überhaupt noch eine Besitzsteuer erfordern , so würde
eine mäßige und voraussichtlich bald wieder entbehrliche Er¬
höhung der Matrikularbeiträge , so bedauerlich diese auch an
sich sein würde , doch joder neuen Besitzsteuer vorzuziehen sein .

Der Segen der Wucherzölle . Die Agrarierhäuptlinge ge¬
raten wieder einmal in Harnisch. Diesmal hat es ihnen eine
literarische Arbeit des bayerischen Oberleutnants a . D . Franz
Hoerenz, der zum Studium der Volkswirtschaft übergegangen
ist , angetan . Hoerenz weist in seinem Buch, betitelt : „ Preis¬
bewegung landwirtschaftlicher Güter im nördlichen Teile Ober¬
bayerns 1900—1909"

, nach, daß di« Güter in diesen 10 Jahren
durchschnittlich um 40 Prozent im Preis « gestiegen sind . Er
kommt zu dem von Sozialdemokraten wiederholt dargelegten
Ergebnis , daß di« Schutzzölle für die Landwirtschaft nur schein¬
bare Vorteile haben. Durch die Zölle steigern sich die Ein¬
nahmen in der Landwirtschaft . Die Folge ist im allgemeinen
die Veräußerung der Güter zu höheren Preisen . Der neue
Besitzer schreit dann nach berühmten Mustern nach weiteren
Zöllen.

Die Berechnung Hoerenz erstreckt sich auf nicht weniger als
2181 Anwesen, die in den Jahren 1900 bis 1909 zum Verkauf
gelangten . Aus den Durchschnittszahlen ergibt sich, daß die
Preise in den ersten Jahren 1900, 1901 und 1902 durchweg am
langsamsten stiegen , dann immer schneller bis zum Jahre 1909,
um dann nach Erreichung dieses Höhepunktes im Jahre 1910
wieder etwas .zu fallen . Damit steht im Einklang , daß während
der ersten drei Jahre die Zahl der Kaufabschlüsse verhältnis¬
mäßig gering ist. Mit dem Jahre 1903 , d . h. mit der Annahme
des deutschen Zolltarifs im Dezember 1902 , ändert sich aber die
Lage , indem die Zahl der Kaufabschlüsse sprungweise von 192
im Jahre 1902 auf 273 im Jahre 1903 steigt. Offenbar übte
die erst von 1908 ab in Aussicht stehende Preiserhöhung für
Getreide sofort einen starken Einfluß auf die Preisbildung
des Bodens . Der zukünftige Gewinn wurde schon in der Gegen¬
wart .vorweggenommen trotz der „dauernd gedrückten Getreide¬
preise"

. Am meisten stiegen die großen Güter , die das meiste
Getreide auf den Markt bringen können, die also den größten
Vorteil von den Zöllen haben, d . h. die Güter über 20 Hektar.
Es stiegen die Preise bei Gütern von 2—8 Hektar von 1900/02
— die damaligen Durchschnittspreise — 100 gesetzt — auf 104
im Jahre 1904 und auf 116 im Jahre 1906, bei Gütern von
5—80 'Hektar auf 114 im Jahre 1904 und auf 129 int Jahre
1906 , bei Gütern von 20—50 Hektar auf 127 im Jahre 1904
und auf , 188 im Jahre 1906 , bei Gütern von 80—100 Hektar
auf 140 und 201 im Jahre 1906 . _ Das an sich auffällig starke
Steigen der mittleren Güter mit geringem Boden und der
kleinen Güter unter 8 Hektar, die, wenig Getreide für den
Markt produzieren oder noch für ihren Haushalt zukaufen
müssen , ist zu ' erklären aus den starken spekulativen Ankäufen
der Großbauern , Großgrundbesitzer und Bodenhändler . Es
haben z . B . vier Großgrundbesitzer in ben Jahren 1900—-1902
nichts, in den Jahren 1903—1908 aber 379 000 Hektar in ganzen
Anwesen zu ihrem bisherigen Besitz zugekauft.

Die agrarische „Deutsche Tageszeitung " ist über diese Dar -
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legungen sehr aufgebracht . Sie wirft dem Verfasser Antipathie
gegen die Landwirtschaft vor und glaubt ihn mit den Wortenabtun zu können, sein Buch sei keine Wissenschaftsarbeit, fort,dein ein Niederschlag freihändlerischer Lehren. Und das
hauptet das Agrarierblatt , obwohl täglich Beispiele angeführtwerden können , die die Behauptungen Hoerenz unterstützen
So wird jetzt gemeldet, daß das im Kreise Sorau (Niederlaus
sitz ) gelegene Rittergut MarSdorf seit 6 Jahren fast um das
Dreifache im Preise gestiegen ist . Seit 1890 hat es neunmal
seinen Besitzer gewechselt . Fm Jahre 1906 betrug der Kgui-
preis 80 000 Mk ., und kürzlich ist das Gut für 280 000 Mk. ver¬
kauft worden.

Diese gewaltige Güterpreissteigerung zeigt sich allent¬
halben. Das Volk muß sie mit dem Hunger bezahlen, dem
es durch die Wucherzollpolitik überantwortet worden- ist.

Badischer Landtag.
83 . Sitzung der 2 . Kammer.

0 Karlsruhe , den 3 . Juli 1918/
Präsident Rohuhurst eröffnet « W* Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Minister Frhr . v. Bodman, Ministe, «

rialdirektor Tr . Glöckner und Regierungskommissäre.
Der Präsident machte kurze geschäftliche Mitteilungen ,

woraus in die Tagesordnung eingetreten wurde, in die F»rt°
setzung der Beratung über den Gesetzentwurf, die Wechten
der Landtagsabgeordneten in den fünf größten Städten des
Landes betreffend .

Abg . Dr . Frank (Sog .) :
Bei dem gestern beratenen Gesetzentwurf handelte es sich

darum , der wirtschaftlichen Entwickelung der Stadt
Mannheim Rechnung zu tragen . Heute handelt es stck> darum,
ob der größten Stadt des Landes ihr gutes Recht werden soll .
Im Juli 1902 hat die Kammer einen Beschluß gefaßt , daß bei .
einer Verfassungsänderung Mannheim 6 Abgeordnete erhalten
soll. In dem dem Landtag 1908/04 vorgelegten Gesetze über
die Aenderung der Verfassung waren für Mannheim auch 8 -
Abgeordnete vorgesehen. Man erhob damals die Behauptung,
daß die Städte bezüglich der Zahl der Abgeordneten gegenüber
dem Lande bevorzugt seien. So kam es, daß, um ein Zustande, )
kommen der Verfassungsänderung nicht zu beeinträchtigen, der '4
6. Abgeordnete für Mannheim gestrichen wurde. Die Kammer
nahm aber im Juli 1904 einstimmig eine Resolution des
Abg . Dr . O b k i r ch e r an, durch welche verlangt wurde , daß
spätestens bis zur gesetzlichen Einteilung der größeren Städte
in Wahlbezirke, eine Erhöhung der Zahl der Mgsordneten der
Stadt Mannheim von 6 auf 6 und damit die Gesamtzahl der
Abgeordneten von 79 auf 74 herbeigeführt wird . Diese Reso¬
lution wurde , wie schon angeführt , damals einstimmig ange¬
nommen. Wenn man sich nun fragt , was hat sich seither av *
den Verhältnissen geändert , muß man sagen, daß sich die Stadi
Mannheim inzwischen bedeutend vergrößert hat . Die Kammer
hat nun darüber zu befinden , ob sachliche Gründe dafür spre- ■
chen , der Stadt Mannheim , die jetzt über 200 000 Einwohner
hat , der 6 . Abgeordnete versagt werden soll, den man der Stadt
Mannheim mit 149 000 Einwohnern geben wollte. Das Zen - ,
trum hat in der Kommission erklärt , daß es dem Gesetze nicht
zustimmen wird , obwohl es seiner Zeit die Resolution annahm.
Durch diese Haltung des Zentrums ist , wie die Regierung in
der Kommission mit Recht bemerkte, eine Unsicherheit in das
Verhältnis zwischen der Kammer und der Regierung getragen
worden. Die Regierung ist bereit , in loyaler Weise einem von
der Kammer einstimmig gefaßten Beschlüsse Rechnung zu tra¬
gen. Das verhindert daß Zentrum . ES ist daS
bedenklich und illoyal . Weil bei der VerfaffungSände- ;
rung das Zentrum der Ansicht war , daß die Städte bevorzugt
seien, einigte man sich auf den Kompromiß, der in der Resolu-'
tion Obkircher zum Ausdruck kam . Wenn man nun ohne sach¬
liche Gründe sich heute gegen jenen Standpunkt wendet

so ist daS ein Verstoß gegen Treu « und Glaube «. \
Sie ( das Zentrum ) können bei ihrem politischen Verhalten kein '
Vertrauen mehr verlangen , wenn sie einen einstimmig gefaß¬
ten Beschluß nicht beachten . Wir werden für den Kommtsstons» l
antrag stimmen. (Lebh. Beifall b . d. Soz . ) i

Abg . Dr . Koch (natl . ) : Namens meiner Fraktion kann ich
erklären, daß wir dem KomnrissionSantrage zustimmen werden.
Wir stehen auf dem Standpunkt , daß der Stadt Mannheim
ein 6. Abgeordneter zusteht. Cs bestehen heute Verhältnisse,
die in den Wahlkreisen Mannheims wesentliche Verschiebungen
hervorgerufen haben, die eine Aenderung verlangen . Abhilfe
kann nur durch eine neue Wahlkreiseinteilung unter Einfüh¬
rung der Verhältniswahl für das ganze Land geschaffen werden.

Söbne ibrer Väter.
Roman von Mar Kretzer ,

77 (Fortsetzung.^
23 .

Die letzten Herren hatten .sich gesetzt und auch Silvester
war in Bewegung geraten , denn er sah nun ein, daß es
lächerlich wirken mußte , noch immer zwecklos herumzu¬
stehen . Er batte gerade die Tafel umschritten, als Pro¬
fessor Meller ihm cnrgcgenkam, sich ihm vorstellte utib ihn
auf seinen Platz aufmerksam machte . Er tat jetzt aus¬
gesucht höflich, aber Silvester fühlte die Mache heraus , mit
der ein bestimmter Zweck verbunden war . „Trost "

, sagte
er kurz zu : Gegenvorstellung, sofort brühwarm geworden .

»Mir ein großer Vorzug , Ihr Tischnachbar zu sein, "
sagt; der Professor noch im Gehen. „Ich hatte bereits daS
Vergnügen , das aus Ihrer Tischkarte zu ersehen .

"

Silvesters Dank war kurz ; dann nahm er Platz. Seine
leichten Kopfnicker gingen nach drüben , wo das Gespräch
bereits im Gange war , dann nach links dem Assistenten zu .
Wortlos beschäftigte er sich mit der Tischkarte , die in Form
eines kleinen dünnen Albums eine verschwenderische Aus¬
stattung zeigte . „Herr Silvester von Trost" prangte in Gold
aufgetragen auf dem Deckel ; darunter zeigte sich das neue
Wappen . Er blätterte gleichgültig und sah kaum die
Kopfbilder, die nach den Original -Aquarellen eines bekann¬
ten MalerS hergestellt waren . Er las auch kaum die Spei¬
senfolge und die Weine, die man gespreizt aus zwölf Sei¬
ten verteilt hatte . Er spielte nur mit diesem Tafel -Kunst¬
werk , u»t Ablenkung für seine Gedanken zu haben . Die
Suppe wurde vor ihm hingestellt und er löffelte ohne
jeden Genuß . Man hätte ihm Wasser hinstellen können ,
und e -° hätte diese Arbeit ebenso teilnahmslos verrichtet.
Die Teller wurden gewechselt und die ersten Schüsseln
kamen . Mit deinselben behaglichen Stumpfsinn langte er
zu, kaum wissend , was er vor sich hatte . Ein Lakaienarm
schob sich an seiner Schulter vorbei, eine blecherne Stimme
sagte gewohnheitsmäßig : „Wiltinger neunzehnhundert-
undeins " . Der Wein gluckte im Glase, dann verschwand

der Arm mit der Flasche wieder, um nebenan dieselbe Ar¬
beit zu verrichten. Silvester sah und hörte nichts, er kaute
mit dem gleichen Mechanismus und grübelte nur . Was
es war , wußte er nicht , jedenfalls hatte er die Empfindung ,
zu denken ; wüstes Zeug zu denken , wie es Menschen zu
tun pflegen, die mit heißem , schwerem Kopfe dasitzen, ohne
sich um die Ursache dazu zu kümmern. Dieser Zustand
gefiel ihm , und deshalb verharrte er darin mit unglaub¬
licher Rücksichtslosigkeit gegen seine Nachbarn, die bereits
wiederholt Worte an ihn gerichtet hatten , ohne Gegenliebe
zu finden . Wie ein Pagode hatte er genickt und ruhig
weiter gegessen. Er suchte etwas darin , sich taub zu stel¬
len und den Blöden zu spielen , der den Seelen -Handwer-
kern an seiner Seite ihr Privatamt erleichtern sollte .
Denn er wußte genau, daß ihre Augen nicht von ihm
wichen, daß sie jede Gelegenheit benutzten, ihn mit ihrem
Blick zu sezieren , um seinen Zustand zu ergründen . Er
fühlte diese Menschenfesseln , die sich allmählich um ihn
legten, ohne daß ein Laut dabei gesprochen wurde. Manch¬
mal wichen sie , dann kamen sie wieder näher , legten sich
auf sein Hirn , auf seine Brust , auf seinen ganzen Körper,
schnürten ihm die Kehle zusammen, bis er dann aussah
und sich mit einer gewaltsamen Gedankenspannung von
dieser Einbildung befreite. Er lachte kurz und trank.
Dieses Lachen gab ihm erst Befreiung , denn es erschien
ihm nun wie die Antwort auf das große Auslachen, dem
er bisher auf allen Seiten begegnet war .

Die Geigen, der Zigeuner ließen sich nur gedampft ver¬
nehmen, gleichsam wie in die Ferne gerückt , um ihr sanftes
Spielecho herüberzuwehen. Die Musik sollte die Unter¬
haltung nicht übertäuben , sondern sie nur mit ihren
Tonranken ermuntern und beleben . Jetzt brach sie mit
den letzten Bogenstrichen ab . Gleich darauf wurde an ein
Glas geschlagen , laut und klingend. Silvester schreckte zn-
sammen, denn sein Vater sprach ; sprach mit seiner Bären¬
stimme , die dröhnend bis in den äußersten Winkel drang ,
das letzte Messergeklapper verhallte.

Meine sehr verehrten Herren , meine lieben Gäste !
Indem ich Ihnen meinen Dank ausspreche für Ihre

Liebenswürdigkeit, mit der Sie meiner Einladung ge-

folgt sind , wodurch ich mich wie immer geehrt fühle (er
verneigte sich besonders vor dem Minister ) , heiße ich Ske
alle nochmals herzlich willkommen. Gerade heute liegt
eine besondere Veranlassung vor, dieses Glück für mich
zu einem doppelten zu machen und dadurch das Ange¬
nehme mit dem Ausdruck meines Dankes an ehrfurchts¬
voller Stelle zu verbinden . Wie Sie bereits wissen,
meine verehrten Herren , hat Seine Majestät der Kaiser
und König die Gnade gehabt, mich in den ' erblichen
Adelsstand zu erheben und zwar aus Verdiensten, die
viel zu bescheidene sind , als daß ich persönlich sie ermes¬
sen könnte . Es unterliegt für mich keinem Zweifel, daß
Seine Majestät in mir den Nachkommen der beiden
Männer ehren wollte, ohne deren Industrie -Taten der
Name Trost bald

t vergänglich geworden wäre . In
Wahrheit ist also die Arbeit meines in Gott ruhenden
Großvaters und meines in Gott ruhenden Vaters durch
die mir zuteil gewordene Auszeichnung geadelt worden.
Dieser mir von Herzen kommende Hinweis gibt mir
Gelegenheit, die freudige Gelegenheit, die alte gute
Sitte unter Patrioten aufs neue hoch zu halten : daß
unser erstes Hoch, verbunden mit innigen Segenswün¬
schen , nach wie vor unserm erhabenen Landesherrn zu
gelten habe . Seine Majestät der Kaiser und König :
Hurra , hurra , hurra ! "

Er schrie es mit durchdringender Stimme über - die
Köpfe hinweg, die wie von einem Rausch ergriffen wur¬
den . Die Tafeln erzitterten unter dem Emporschnellen
der Gäste , die mit voller Kehle dreimal „ hurra ! " riefen,
scharf und metallisch , wie in Kommandotönen. Die Gei¬
gen sangen einen Tusch , die Gläser klangen und kps Kling-
Klang hinkte noch lange nach , bis man zur Ruhe kam .

Aufs neue ein Rauschen und ein Rücken der Stühle ;
dann die Fortsetzung der Tafelei , in deren gesteigertes Ge¬
räusch die Zigeunermnsik eine ihrer wilden Weisen trug .
Die Unterhaltung wurde nun lebhafter, die Worte stiegen
schon lauter auf , gleichsam entfesselt deni ersten Bann .
Die Rede - Ouverture war erledigt , allmählich tonnte nun
Szene auf Szene folgen.

. .
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Lh bedauere di« Stellung der 1 . Kammer in der Frage des
^ oporzeS. Sie hat damit der Sache einen Stein in den Weg
^ gt . Trotz unserer Bedenken gegen ein Vorgehen durch
Regierungsverordnung werden wir dem Anträge der Kommis¬
sion zustimmen.

Abg. Fehrenbach (Ztr .) : Gegen Ihre Angriffe von der an¬
deren Seite sind wir hartschlägig geworden. Wir kümmern
„nS um diese Angriffe nicht und werden auch diese Sache nach
eigener Gewissenhaftigkeit erledigen . Wir können dem Gesetze
nur zustimmen, wenn das mit ihm organisch verbundene Gc-
sctzgebungswerk geändert wird . Wir verlangten stets, daß die
Derhältniswahl eingeführt werden soll. Wer Gerechtigkeit will ,
der teilt unseren Standpunkt . ( Lachen links. ) Der Redner
Vetst an der Hand einer rechnerischen Aufstellung nach, daß,
wenn der Proporz in den Städten eingeführt ist . keine wesent-
liche Verschiebung in den Parteivertretungen im Landtag ein-
treten werde . Wir sind für den Proporz im ganzen Lande,
aber wir glauben ihn erst zu erhalten , wenn er zunächst in den
Städten eingeführt ist. Deshalb fordern wir erst die Verhält¬
niswahl für die privilegierten Städte . Der Abg . Frank hat
gesagt, wir würden sein Vertrauen nicht genießen. Ihr Ver¬
trauen verlange ich nicht . Ich kann auch ohne dasselbe selig
Miden . (Heiterkeit. ) Wir werden dem Gesetze nur dann zu -
girmnen, wenn die Städte die Verhältniswahl erhalten . Sie
wollen aus unserem Leder Riemen schneiden . Dazu geben
wir unS aber nicht her. (Beifall beim Zentrum .)

Abg. Benedey (Fvrtschr. Volksp . ) : Wir werden für den
Aommissionsantrag stimmen und dafür , daß Mannheim den
g. Abgeordneten erhält . ES entspricht das der Gerechtigkeit
schon im Hinblick auf die Wevölkerungszahl und die Bedeutung
der Stadt Mannheim . Die Einwände , welche der Abg . Fehren¬
bach vorbrachte , sind nicht zutreffend . Die Logik , die der Abg.
Kehrenbach für seinen Standpunkt entwickelte , kann ich nicht be¬
greifen . Sie erhöht nicht das Vertrauen zu Ihren (Zentrum )
Versicherungen . Der Beschluß wurde seinerzeit einstimmig ge¬
faßt und Sie vom Zentrum sind an ihn gebunden. Wenn Sie
daS nicht tun , dann muffen Sie es uns überlassen, daraus un¬
sere Schlüffe zu ziehen. Wir sind gegen den Proporz in den
Städten allein . Der Proporz kann nur gerecht wirken, wenn
er für das ganze Land besteht . Es geht nicht an , daß eine Partei
Wahlbezirke , in denen es etwas zu gewinnen hofft, herausgreift ,
um für sie den Proporz zu verlangen , während es bezüglich
der anderen B« irke beim alten bleiben soll. Wir waren stets
dafür, die Verhältniswahl für das ganze Land einzuführen .
Von der anderen Seite des Hauses wird immer so viel von Ge¬
rechtigkeit gesprochen , aber meist regen Sie sich über eine schein¬
bare Ungerechtigkeit ungeheuer auf . Da , wo es auf Gerechtig¬
keit ankommt, versagen Sie . Ich verweise nur auf die Forde¬
rung einer gerechten Reform für die Reichstagswahlkreisein-
teilung, eine Forderung , die der Verfassung entspricht. Im
Reichstag haben die Herren , die hier so schöne Reden über Ge¬
rechtigkeit halten , noch jeden Antrag auf eine solche Reform
mkthelfen niederzustimmen . Im preußischen Abgeordneten-
hause hat sich das Zentrum für das allgemeine, gleiche und
sivekte Wahlrecht ausgesprochen und als dann diese Frage zur
Entscheidung stand, fehlten 42 Zentrumsabgeordnete bei der
Abstimmung. Sie haben sich gedrückt . (Heiterkeit .) Bleiben
Sie uns also mit Ihrer Gerechtigkeit, ich will auch keinen an¬
deren Ausdruck gebrauchen, etwas fern . (Beifall links.) Ich
bedauere es, daß sich im anderen Hause bürgerliche, liberale
Herren gegen die VolkSsorderung des Proporzes ausgesprochen
haben . Die Regierung sollte der Forderung der Einführung
der Verhältniswahl stattgeben und dem nächsten Landtage eine
diesbezügliche Vorlage machen . (Beifall links .)

Abg . Schmidt-Bretken (kons .) : Wir sind Gegner der Ein-
führung der Verhältniswahl für das ganze Land . Für die Er¬
höhung der Ahgeordneten von Mannheim von 5 auf 6 wird die
Vermehrung der Einwohnerzahl Mannheims geltend gemacht ,
ks hat daS im ersten Augenblick etwas für sich . Wenn man
aber näher prüft , so sieht man , daß bei den letzten Landtags¬
wahlen die Durchschnittszahl der Einwohner für einen Wahl¬
kreis in den Mannheimer Wahlkreisen nicht erreicht wurde.
Die Vermehrung der Abgeordnetenzahl für Mannheim wäre
daher eine Verminderung des Einflusses des flachen Landes
gegenüber den Großstädten . Wir werden gegen das Gesetz
stimmen .

Abg . Dr . Frank ( Soz .) :
Dem Abg . Schmidt-Breiten möchte ich erwidern , daß nach

dem Gesetze sowohl die Zahl der Wahlberechtigten wie auch die¬
jenigen der Einwohner gleichmäßig zu berücksichtigen sind .
Denn in Mannheim ein Mißverhältnis besteht Mischen der

Donnerstag , den 4 . Juli 1912 .
Zahl der Einwohner und der Wahlberechtigten, so ist daran die
Bestimmung schuld, wegen der wir im Jahve 1904 gegen die
Verfassungsänderung gestimmt haben. Mannheim liegt nahe
an der Grenze , es findet ein stetes Fluktuieren hinüber und
herüber statt nach den Nachbarstaaten . Tausende suchen in der
Zeit der Krise in der Pfalz Arbeit , sie kommen durch die Be¬
stimmung des einjährigen Aufenthalts um ihr Wahlrecht. So
kommt es , daß der Durchschnitt der Wahlberechtigten hinter
dem des ganzen Landes zurückbleibt. Ma n sollte die Ar¬
beiter nicht zum zweiten Male benachteiligen ,
nachdem sie schon durch die damalige Verfas¬
sungsänderung benachteiligt sind .

Eine so kleine Partei wie die des Abg . Schmidt-Breiten
kann sich den Luxus gestatten , ein Versprechen nicht zu halten ,
das sie 1904 gab. Anders ist es beim Zentrum . Wenn das
politische Leben nicht auf eine tiefe Stufe sinken soll, so mutz
wenigstens das feste Vertrauen auf gegebene Versprechungen
vorhanden sein . Die Rede des Abg . Fehrenbach hat einen be¬
elendenden Eindruck gemacht . Ich bedauere, daß der Kollege
Fehrenbach eine so schlechte Sache vertreten mutzte . Auf Re¬
chenexempel will ich nicht oingehen, wir wollen auf der Grund¬
lage des Regierungsantrages bleiben, der auf einem Verspre¬
chen von 1904 beruht . Dieses Versprechen ist nicht
der Sozialdemokratie gegeben worden , son¬
dern der Stadt Mannheim . Und was für Verände¬
rungen sind denn seit 1904 eingetreten . Es sind doch nur Aen-
derungen zuungunsten der Sädte . Sie (zum Zentrum ) können
also keinen Vorwand für ihre geänderte Stellungnahme bei -
bringen . Das Versprechen von 1904 wurde bedingungslos ge¬
geben. Klipp und klar wurde für diese Forderung der 1 . Juli
1912 angegeben. Es ist bedauerlich, wenn ein glattes Verspre¬
chen einer Volksvertretung aus Parteirücksichten preisgegeben
wird . Das Verhalten des Zentrum ist charakteristisch . In der
Kommission wurde zunächst von dem Vertreter des Zentrums
verlangt , die Regierung solle die Sache nicht durch Gesetz, son¬
dern durch Verordnung regeln , er stimme deshalb gegen das
Gesetz . Als man dann auf den Vorschlag einging, und den 6.
Abgeordneten durch Verordnung einfühven wollte , da kam wie»
der ein ZenirumSabgeordneter und erklärte, er sei auch gegen
diesen Vorschlag . So haben die Herren in der Kommission im¬
mer neue Vorwände gesucht . Es hilft Ihnen aber nichts : Die
Tatsache bleibt bestehen . Sie haben ein Versprechen gegeben ,
das sie nun nicht hakten wollen. Das Zentrum will den Pro¬
porz für daS ganze Land deshalb nicht , weil es ihm dann dau¬
ernd unmöglich gemacht wäre , die Mehrheit im Landtage zu
bekommen . ( Sehr richtig ! links . ) Sie werden später schon
Vorwände finden, um auch das Gesetz für das ganze Land hin-
iertreiben zu können. Für Mannheim und alle Städte dcS
Landes wird das eine Lehre sein, sie werden daran sehen , wie
gut aufgehoben die Interessen der Städte in Ihren Händen ist.
(Beifall b . d . Soz ^

Abg . Rebmann ( natl .) : Was der Abgeordnete Fehrenbach
bezüglich der Wahlkreiseinteilung in den Städten vorbrachte,
gilt auch für das Land . Auch hiör liegen die Dinge so , daß
Wahlkreisänderungen dringend geboten sind . Mit dem Pro¬
porz hat man , wie die Gemeindewahlen zeigen , günstige Erfah¬
rungen gemacht , und gerade , daß die politischen Parteien sich
lebhaft an den Gemeindewahlen beteiligen, auch die kleinsten
Gruppen , hat das Interesse für die Dinge der Gemeinde ge¬
weckt . Wie aus den Ausführungen des Abg . Fehrenbach her-
vorging, sind bei Einführung des Proporzes für das ganze Land
die Verschiebungen innerhalb der Parteien keine wesentlichen.
Deshalb kann man sich , wenn man die Frage unter dem Ge¬
sichtspunkte der Gerechtigkeit behandelt, nicht auf den Boden
des Zentrums stellen . Wir sollen uns in dieser wichtigen An¬
gelegenheit nicht durch politische Vorteile leiten . lassen, sondern
lediglich von dem großen Gedanken der Einführung der Ver¬
hältniswahl . (Beifall links . )

Abg . Kopf (Ztr . ) : Det Vorwurf des Mangels an Gerechtig¬
keit , der uns gemacht wurde , ist nicht begründet . Die Resolution
wurde von uns seinerzeit nach unserer damaligen Ueberzeugung
angenommen . Wir lassen uns nicht bestimmen, für das Gesetz
zu stimmen, wenn nicht der Proporz für die Städte eingeführt
wird . Wir haben gute Gründe hierfür . (Große Heiterkeit
links ; Zwischenrufe : Wir wissen warum . ) Wir wollen Mann¬
heim den 6 . Abgeordneten geben, aber nur dann , wenn die
Städte den Proporz erhalten . Wer also in Wirklichkeit für die
Einführung der Verhältniswahl ist, mit der in den Städten der
Anfang gemacht werden soll, muh unsere Auffassung teilen.
(Beifall beim Zentrum ; Lachen links.)

Es wurde in die Spezialberatung der Vorlage eingetreten .

Der Artikel 1 lautend : „Der § 33 der Berfaffung erhält
folgende Fassung : „Die 2 . Kammer besteht aus 74 Abgeordne¬
ten . Die Abgeordneten werden, jeder in einem besonderen
Wahlkreis, in allgemeiner , unmittelbarer und geheimer Ab¬
stimmung gewählt"

, wurde mit 42 gegen 28 Stimmen ange¬
nommen.

Die übrigen Artikel des Gesetzes fanden mit großer Mehr¬
heit Annahme.

Das ganze Gesetz wurde sodann in namentlicher Abstim -
müng mit 42 gegen 28 Stimmen , da es sich bei dem Gesetzent¬
wurf um eine Verfassungsänderung handelt und zu
einer solchen eine Zweidrittelmehrheit der Kammer notwendig
ist , ä b g e l e h n t.

Das Haus setzte sodann die Beratung über die Beamten¬
petitionen und die dazu vorliegenden Abänderungsanträge fort:

Am Regicrungstisch ist Finanzminister Dr . Rheinboldt
erschienen .

Eingelausen waren zwei weitere Abänderungsanträge der
Abgg . Wiedemann u . Gen . und der Abgg . Seubert u . Gen.

Erster Vizepräsident Geiß hatte inzwischen den Vorsitz
übernommen.

Ylbg . Schmidt-Karlsruhe (Zentr .) machte als Vorsitzender
der Beamtenkommission längere Ausführungen über die Tätig -
keit dieser Kommission, welche ausgiebige Beratungen gepflo -
gen hat . Vielerorts wurde gesagt, die Beamtenkommission
hätte die Gehaltsordnung ändern sollen . Wer eine derartige
Auffassung vertritt , verkennt vollständig die Grundlage unserer
parlamentarischen Tätigkeit . Die Kommission war bemüht,
eine Lösung zu suchen . Sie wünschte, daß in der Fürsorge für
die Beamten weiter gegangen wird , hauptsächlich durch die
Schaffung einer größeren Anzahl etatmäßiger Stellen . Ich
Höffe , datz die Arbeit der Kommission nicht vergeblich war .
Wir wären gerne weitergcgangen , wenn dies möglich gewesen
wäre , wir mußten uns aber darauf beschränken , das zu er¬
reichen , was unter den gegenwärtigen Verhältniffen erreich ,
bar war .

Abg . Dr . Frank (Soz .)
begründete kurz den Antrag , die Gehaltsklaffe K3 aufzuheben
unb die dort untergebrachten Beamten in die Gehalisklaffe 811
und K2 unierzubringen . Was die Tätigkeit der Kommission
anbelangt , darf gesagt werden , daß dieselbe fleißig gearbeltet
hat . Sie hat auch mit Erfolg gearbeitet und dieser Erfolg zeigt
sich darin , daß die Regierung ihr bisheriges System aufgegeben
hat . Man darf erwarten , daß die Beamten bald in den Besitz
des Dienstaliersystems gelangen . Diese Forderung ist ein Ge¬
bot der Gerechtigkeit. Wenn Befferungen in den Verhältniffen
der Beamten geschaffen werden , so darf nicht bei .den mittleren
Beamten Halt gemacht , es müssen auch die unteren Beamten,
deren Lage eine sehr mißliche ist , berücksichtigt werden. ^

Wir
haben gehört, daß dem Lokomotivpersonal eine außergewöhnlich
hohe Dienstzeit , sogar eine solche bis zu 32 Stunden , zugemutet
wird . Einen Beamten , der eine solche Dienstzeit duldet, muß
ich als verbrecherisch bezeichnen . Bei einer derartig dienst¬
lichen Ueberanstrengung darf man sich nicht wundern , wenn
Unglücksfälle Vorkommen .

Abg . Dietrich (natl .) : Eine Abänderung des Gehalts¬
tarifs ist nicht möglich und es handelt sich nun darum , wie kann
den Wünschen der Beamten Rechnung getragen werden. Es
ist dies «dadurch möglich , daß sie möglichst bald in etatmäßige
Stellen einrücken müffen. Er empfahl auch die Gendarmen
und die Schutzmannschaft, welche keine Petitionen einreichen
können , dem Wohlwollen der Regierung . Zum Schluffe be¬
merkte er. daß in letzter Zeit in der Presse ein Erlaß des
Finanzministeriums bekannt wurde , nach welchem die Beförde »
rungsstellen 8 nicht besetzt werden sollen . Dieser Erlaß ver.
langt das Gegenteil von dem, was die Beamtenkommission
will. Die Regierung hat allen Anlaß , diesen Erlaß zurück¬
zunehmen.

Finanzminister Dr . Rheinboldt legte einen Gesetzentwurf
vor , betr . die Festsetzung des Staatshaushalts für 1912/13. Es
handelt sich um das Finanzgesetz. Dessen Schlußzahlen habe
ich Ihnen bei Vorlage des zweiten Nachtrags schon mitgeteilt.
In dem Finanzgesetz ist eine Anforderung für das Mürg-
Wasserwerk nicht enthalten . Sollte dasselbe von dem Landtag
noch angenommen werden , so müßten die nötigen Mittel hier-
zu in einer Novelle zum Finanzgesetz angefordert werden ,
was staatsrechtlichen Bedenken nicht begegnen würde.

Hierauf wurde die Sitzung geschloffen .
Nächste Sitzung : Donnerstag 9 Uhr. —- Tagesordnung .

Fortsetzung der Beratung .

Wie auf hölzernen Beinen hatte sich Silvester erhoben
und wie im Traume mitgerufen ; dann hatte er nach her
andern Seite der Tafel sein Glas präsentiert und es
schließlich an die trockenen Lippen geführt , ohne die gleiche
Höflichkeit den Herren rechts und links zu bieten. Er
putzte, daß sein Verhalten , niederträchtig , beinahe unan¬
ständig war , aber der Autoniat , der heute in ihm steckte,
gehorchte nur geradeaus und nicht zu beiden Seiten . Seine
Seele war heute nur auf Haß gestimmt, der unbändig in
ihm tobte. Dann begannen ihn allerlei Vorstellungen
zu peinigen . Er sah sich mit dem Richtschwert in der
Hand, das , ausblitzend , die Gerechtigkeit verteidigen sollte ;
er fühlte sich als Rakete, die unerwartet aufschnellen müsse,
um Schrecken zu erwecken; und er sah sich als Riesen wach¬
sen, weit hinaus über seinen mächtigen Vater , Flammen
aus den Augen sprühend, mit denen er alles um sich her
vernichtete .

Aus dieser Vision riß ihn die Anrede des Professors,
der es endlich für angebracht hielt , auch aus der Unterhal¬
tung seine Schlüsse zu ziehen , nachdem ihm Silvesters
«stiller Wahn" bereits genügend zu denken gegchen hatte.
„Sehr schön gesprochen , Ihr Herr Papa . Kurz, bündig
und lapidar ."

Silvester wurde wieder Mensch und nickte freundlich,
gleichsam erlöst durch diese Worte. Und als der andere
fortfuhr , in liebenswürdiger Weise von gleichgültigen
Dingen zu sprechen , diente ihm Silvester mit gleicher Höf¬
lichkeit. Er wurde ruhiger und gebrauchte seine Augen
mit der alten Offenheit , die sich vor nichts fürchtete . Führte
dieser Mann etwas gegen ihn im Schilde, so war er doch
immer nur der vorgeschobene Posten , den man zum Aus¬
lugen bestimmt hatte . Man tat also am besten , wenn man
ihm mit gleicher Wachsamkeit diente . Vielleicht war alles
auch nur ein Irrtum , klärte sich alles als harmloser Zu¬
fall auf und er hatte nur Gespenster gesehen , die sich als
zwei gewöhnliche Tischgäste entpuppten . In dieser Mei¬
nung wurde er noch bestärkt , als auch der Nachbar zur
Linken , der sich gleich bei Beginn der Tafelei als Doktor
Kaub vorgestellt hatte und bereits lange das gefüllte Glas
sn der Hand hielt , die Bitte äußerte , mit ihm auf das spe -
riell» Wohl seines Vaters anstoßen zu dürfen.

(Fortsetzung folgt.)

totaler und Iflusik.
Stadtgartentheater Karlsruhe .

Nachdem die Eröffnungsvorstellung „ Z i ge unerbar o n"

schon einen allgemein günstigen Eindruck beim Publikum hinler-
lassen hatte , bestätigte die „Walzertraum " -Aufsührung am Mon¬
tag die anfangs flüchtig konstatierte Güte des neuen Solisten -
cnsembles in vollem Umfang. Von den Chören läßt sich das
nach .der Montagvorstelluug allerdings nicht so leichthin be¬
haupten , denn es entstanden oft ganz gefährliche Schwankungen,
die sich besonders beim u- capellL-Chor „ O , treue deutsche Eiche"

und beim Walzerfinale (2. Akt) unangenehm geltend machten.
Die Direktion Hagin hat , und das muß man ihr zum Lobe
sagen, ein ausreichendes Chorpersonal engagiert und liegt eS
also nur bei der musikalischen Leitung , diesen Chorkörper als
ein Ganzes zu vereinigen und ihm die noch mangelnde Rhyth-
mik und Einsatzsicheohci ^ anzugewohnen. Auch int Orchester
kamen mitunter Unebenheiten vor , die durch das „mitspielende"

Klavier nicht immer verdeckt werden konnten. Hoffen wir , daß,
wie im vergangenen Jahr , es dem Kapellmeister gelingen möge ,
Chor und Orchester nach dem erforderlichen Einspielen und tüch¬
tigen Probieren wieder auf eine beachtenswerte Höhe heraufzu¬
arbeiten , damit der Klavierpart als „ Stütze des Orchesters" ent¬
behrt wenden kann und nur noch, wie gewöhnlich , die „Harfen-
stimme" zu ersetzen hat . In Herr Kapellmeister Hellers
zielbcwußtem Streben glauben wir hierfür eine bestimmte Ga¬
rantie erblicken zu dürfen . Das heurige Ensemble hat den Vor¬
zug . daß die solistischen

' Leistungen durchweg auf einen einheit¬
lichen Ton abgestimmt sind , keines sich also von dem andern
in den Schatten gedrängt siebt und der Unfug eines „alles über¬
ragenden Stars " keinem Mitgliede . die Möglichkeit am künst¬
lerischen Emporkommen unterbindet . Bor allem sind es die
Damenvartien , welche in diesem Jahre durchweg gut besetzt sind
und einem Vergleich mit dem letzten Jahre wohl standhalten
können . Eine temperamentvolle , fesche und mit angenehmen,
ausreichenden Stimmitteln begabte Soubrette lernten wir in
Frl . Conti kennen, welche ihrer Franzi Steingruber jenen
prickelnden Charme eines echten Weaner Madels zu verleihen
wußte . Frl . F i e b i g e r als Helene bringt ganz bedeutende
Stimmqualitäten mit , die es ihr ermöglichen werden, in kurzer
Zeit dieselbe Beliebtheit ihrer Vorgängerin beim hiesigen Pub¬
likum zu erlangen . Frl . Richter Oberkammersrau ist von
den letzten Jahren in dieser Partie schon bestens bekannt und
erzielte genau wieder denselben Erfolg .dank ihrer dezenten und
doch überwältigenden Komik . Auch Frl . Fleisch mann (mit
der großen Trommel ) siel durch ihre gelungene Maske vorteil¬
haft auf . Von den Herren freut es uns besonders, Herrn
W a r b e ck, den geschmeidigen, ekegantep und stets munteren
Lieblina der leichten Muse , auch in dieser Spielzeit wieder be¬

grüßen zu können. Wäre er als „Niki" hier nicht schon so be¬
kannt, würden wir gerne ihm zum Lobe die Feder aufs neue
spitzen ; doch wollen wir dies für seine nächste neue Partie
aussparen . Auch Herr Richter , ein beliebtes Mitglied der
letzten Saison , war als Montschi wieder ganz an seinem Platze .
Herr L a m b e r g, Beckers Nachfolger, konnte insofern noch nicht
als vollwertiger Ersatz in Betracht kommen, da er sich im,Dialog
manchmal zu gespreizter Deklamation verleiten läßt , was der
Abstraktion der Pointen nachteilig ist und sich als Fürst Joachim
zu bemerkbar vor dem Souffleurkasten aufhält . Dagegen ver¬
dient seine Maske, einfach aber charakteristisch in der Wahl der
Mittel , hervorgehoben zu werden . Herr Ander als Lothar
war , seinen Vorgänger allerdings nicht erreichend, sichtlich be¬
müht , sich hier gut einzuführen und hatte auch manchen wir¬
kungsvollen Moment zu verzeichnen. Die Vorstellung fand
freundliche Aufnahme . W. Sch .

Literatur .
Die Fettleibigkeit , Ursachen , Berhütung und Heilung. Von

Dr . Kollegg ( 1 .20) . 4 . Auflage . Hof-Verlag von Edmund
Demme, Leipzig. Eine der häufigsten schleichenden Stoffwechsel -
Krankheiten ist die in fortgeschrittener Entwicklung schon äußer¬
lich sehr in die Augen falleirde Erscheinung, der Fettsucht oder
Fettleibigkeit , das heißt eine allzureichliche, über ein bestimmtes
Verhältnis beträchtlich und bedenklich hinausgehende, bis zur
Erzeugung krankhafter Störungen und Beschwerden gesteigerte
Ansammlung von Fett im ganzen Körper . Eine strenge Grenze
zwischen dem normalen Verhalten und der als krankhaft zu
betrachtenden Fettleibigkeit ist nicht vorhanden , da der .Fett¬
gehalt des Körpers ziemlich große Schwankungen aufweist. In
praktischer Beziehung darf die Grenze Mischen bloßer Kor¬
pulenz und krankhafter Beleibtheit da gezog.en werden, wo die
Fettleibigkeit den von ihr Betroffenen lästig und beschwerlich
zu werden beginnt ; erst da gilt das Wort : Jeder fette Mensch
ist tatsächlich ein kranker Miensch.

Obengenannte billige Schrift gibt Aufschluß über alle ein¬
schlägigen Fragen und gibt auch Mittel und Wege an die Hand,
die Fettleibigkeit zu beseitigen.

Spiclplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Donnerstag , 4 . Juli : B . 71 . „Madame Butterfly ", Tragödie

einer Japanerin in 3 Akten , Musik von Puccini . Anfang
V28, Ende geg . 10 Uhr.

Freitag , 5 . Juli : Keine Vorstellung.
Samstag , 6 . Juli : C . 72 . „Ein Sommernachtstraum ", phan¬

tastisches Lustspiel in 3 Akten von Shakespeare, übersetzt
von Schlegel, Musik von Mendelssohn-Bartholdy . Anfang
YsS, Ende nach 10 Uhr
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Badische Politik.
„50 über die Brust , 80 übers Maul ."

Mit diesem Matzstab hat vor kurzem einmal der „Bad.
Beobachter " die Fortschrittler ausgemessen . Das
klingt zwar nicht besonders höflich, zumal der „Bad . Beob.

"
übers Maul auch nicht zu wenig mitzt . Aber im Verhält¬
nis zum Umfang der demokratischen Heldenbrust scheinen
die Zahlen zu stimmen. Wenn man das theatralische Auf¬
treten dieser Leute bei allen möglichen und unmöglichen
Gelegenheiten betrachtet und dem ihre „konsequente , ehr¬
liche demokratische Politik " gegenüberstellt, so kann man
dem „Beobachter " wohl beipflichten.

Erster Fall . Im „ Bad . Landesboten" wird be¬
richtet über das fortschrittliche Sommerfest auf dem Turm -
berg , bei dem der Herr Professor Reinhold Helbing
die „Hauptansprache" hielt . Ein Dutzend „Nebenanspra¬
chen " haben nämlich nach dem Bericht andere Fortschritts¬
größen gehalten . Der Herr Professor begann — wir zitie¬
ren nach dem „Landmesboten " — :

„In der Ehrfurcht vor dem Volk liegt der tiefste Sinn
unserer Parteiarbeit beschlossen. Herzerfrischend drum sind
unsere Sommer- und Volksfeste . (Großartig! D . Red. ) Wir
wissen , daß „Beobachter " und „Volksfreund " auch wieder an
diesem . Feste herumnörgeln werden .

"

Nun , wir werden zwar an dem Feste der „Fortschritt¬
ler" nicht „herumnörgeln "

, wohl aber an dem , was der
Herr Professor nachher sagte. Insofern hat ihn feine Vor¬
ahnung nicht betrogen . Er führte nämlich aus :

Dem Volk mutz das persönliche Verantwortlichkeitsgesühl
erhalten werden . Dieses Verantwortlichkeitsgefühl müssen
wir aber auch dem Reiche, dem Vaterlande gegenüber betäti¬
gen . Ich denke hier an die fortgesetzten Anrempclungcn des
„Lolksfreund " dem Abg . Dr . Haas gegenüber wegen dessen
Zustimmung zu den letzten Wehrvorlagen . Aus unserm Ver¬
antwortlichkeitsgefühl dem Waterlande gegenüber haben wir
als freie Männer diesem Gesetz zugestimmt . Wir wollen im
Innern gewiß uns nicht in die Hände der Kapitalisten be¬
geben , wir wollen aber auch nicht den Engländern und Fran¬
zosen fronen . Das Heer, das wir uns so schaffen müssen, soll
aber nicht zur Versorgungsstätte für die Söhne des Adels
werden ! Diese gewaltige Maschine soll in die Hand des
deutschen Volkes kommen. Ein deutsches Volksheer zu schaf¬
fen , Las ist unser Ziel.

Wenn der „Volksfreund" wegen unserer Stellung zu den
Wtzhvvorlagen auf das uns vom „Schwäbischen Merkur " ge¬
spendete Lob verweist , so lätzt uns das kalt. Ob diese Leute
Lob oder Tadel über uns aussprechen , ist für unsere Ent¬
schließungen gänzlich unerheblich . Wir treiben unsere Politik
ausschlictzlich im Interesse des deutschen Volkes .

Die Fortschrittler wollen also , datz das Heer nicht zu
einer Versorgungsstätte für die Söhne des Adels werde.
Aber, wir fragen : Welche Kautelen haben die Fortschritt¬
ler im Reichstage bei ihrer Zustimmung zu den Wehr¬
vorlagen verlangt , damit „diese gewaltige Maschine in die
Hand des deutschen Volkes kommt ?" Haben sie nicht mit
Hurra für die weitere enormeHeeresvermehrung gestimmt,
ohne mit der Wimper zu zucken , ohne auch nur den V e r -
such zu machen , demokratische Reformen zu verlangen
oder di e6V0 - Millionend eck ungsicherzu st ei¬
len ? Die Demokraten von 1848 würden sich heute noch
im Grabe herumdrehen , wenn sie die heutigen Rüstungs -
dentokräten sehen könnten, die bereitwilligst mithelfen , die
Finanzkraft des Staates vollständig dem preußischen Mili¬
tarismus zu opfern , an den: sie sich seinerzeit selbst ver¬
bluteten . Demgegenüber müssen die grotzspurigen Reden
der Herren Fortschrittler wirklich zum Lachen reizen.

Zweiter Fall . Der „Bad . Landesbote" berichtete
dieser Tage unter der Ueberschrift „Die Gewerkvereine
als Förderer der Kultur " über eine öffentliche Versamm¬
lung ' der Ortsgruppe 1 und 2 des Gewerkvereins
der deutschen Maschinenbau - und Metall¬
arbeiter (Hirsch-Duncker ) , wo der Herr Professor
Helbing ebenfalls seine Schulweisheit zum besten gab .
Derselbe führte nach dem „Bad . Landesboten" aus :

~ „Datz die Gewerkvereine Unterstützer des Unternehmer¬
tums feien, ist eine Unwahrheit; sie verfolgen genau die prak¬
tischen Ziele wie die freien Gewerkschaften . Die freien Ge¬
werkschaften haben heute die Ideen der Hirsch -Dunckerschen
Bewegung absorbiert , da sie mit ihren eigenen Ideen vom
Zukunftrstaat Schiffbruch gelitten haben . Deshalb kann ich
Ihren Kampf begreifen .

"

Also nach Professor Helbing haben die freien Gewerk¬
schaften mit ihren eigenen Ideen vom Zukunftsstaat Schiff-
bruch gelitten und haben dann schnell die Ideen der Hirsch-
Dunckerschen „ absorbiert "

. Wahrscheinlich sind sie nach der
Meinung des Herrn Professors dann erst hoch gekommen .
Aber wir fragen : Warum sind denn die Hirsch -Dunckerschen
mit ihren eigenen Ideen nicht hochgekommen ? Und dann,wann und wo haben die freien Gewerkschaften die Idee
des .Zukunftsstaates propagiert ? Und inwiefern haben
die freien Gewerkschaften „Schiffbruch gelitten" ?

3>tefer „Schiffbruch"
, Herr Professor, sieht so aus , datz

die freien Gewerkschaften nach der jetzt erschienenen Jahres¬
statistik' der Generalkommission wieder uin rund eine
DiertelmMon zugenommen haben und jetzt etwa 2 400 000
Mitglieder zählen, während die Hirsch -Dunckerschen heute
etwas über 100 000 Mitglieder haben. Sie hatten zwar
im Jahre 1906 noch genau 118 508 , sind aber seither immer
zurückgegangen . Im Jahre 1908 hatten sie noch 105 633
und heute sind genaue Zahlen von ihnen überhaupt nicht
zu bekommen . Nach den Mitteilungen des Grotzh . Sta¬
tistischen LandeSamts aus dem statistischen Jahrbuch 1912
ist speziell für Baden die Entwicklung folgende :

Freie Gew . Hirsche
.$ 01 : 12410 Mitglieder , 3 874 Mitglieder .‘
-1910 : 58220 Mitglieder , 3 981 Mitglieder .

Das ist also so ungefähr der „ Schiffbruch"
. Man sieht

hier , man kann den Professortitel haben,
"
auch ohne von

gewerkschaftlichen Dingen etwas zu verstehen . Wenn die
Herren Fortschrittler Festreden bei den Hirsch-Dunckerschen
halten wollen , so sollten sie die gewaltige Kulturarbeit
der freien Gewerkschaften würdigen .und sie nicht mit alber-
nen Behauptungen verdächtigen, das wäre , denken wir ,
auch vom demokratischen Standpunkt aus das richtige .

Donnerstag , den 4 . Juli
'
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Schwarze Agitatoren .
Durch die Zentrumspresse läuft zurzeit

eine Notiz „Der rote Beamten st a b "
, in der

allerlei tiefsinnige Betrachtungen über das „Heer
der sozialistischen Agitatoren angestellt werden. Aus
dem Geschäftsbericht der Unterstützungsvereinigung des
Vereins Arbeiterpresse rechnen die klerikalen Blätter
heraus , datz der Sozialdeinokratie ein Beamtenstab von
rund 3000 Münn zur Verfügung steht . Deshalb , so mei
nen sie , brauche man sich nicht zu wundern , „wenn deren
OrganisationS - und Agitationsarbeit auch in den Wahl
ergebnissen der Sozialdemokratie zum Ausdruck kommt "

Das Zentrum dürfte mit den Agitatoren , die in
Parteidiensten , in seiner Presse , in den christlichen Gewerk
schäften usw . ihm zur Verfügung stehen , an Zahl sicher
nicht hinter der Sozialdemokratie zurückbleiben . Das
Zentrum hat aber eins vor der Sozialdemokratie voraus
den Agitatvr im schwarzen Rock , den Zen
trumskaplan . Schon 190? gab es nach den Ergebnissen
der Berufszählung in Deutschland 22 854 katholische Geist
liche, Missionare und Anstaltsvorsteher. In Preutzen be
lief sich 1909 allein die ' Zahl der katholischen Weltpriester
auf 10111 , die Zahl der Ordenspriester auf 753 , heute
wird diese Zahl 12 000 erheblich überschritten haben. Wer :
über 30 000 wird die Präsenzstärke der Avantgarde der
schwarzen Armee in Deutschland betragen .

Denn sie alle, mit verschwindenden Ausnahmen , sind
Zentrumsagitatoren , nur mit dem Unterschiede , datz nicht
das Zentrum sie bezahlt, sondern datz zu ihrer Löhnung
auch die zwangsweise erhobenen Groschen der katholischen
Zentrumsgegner verwandt werdenI

Hu$ dem Landtag .
Das wortbrüchige Zentrum .

Die 2 . Kammer verhandelte gestern über den Gesetz
entwurf betreffend die Aenderung der Wahlkreise in den
größeren badischen Städten . Die Regierung hat ent
sprechend einer bei der Verfassungsrevision im Jahre 1904
von der 2 . Kammer e i n st i m m i g gesahten Resolution
dem jetzigen Landtag eine Vorlage gemacht , wonach die
Wahlkrejseinteilung der Städte mit mehr als einem Ab
geordneten gesetzlich festgelegt werden soll und datz
spätestens bis zu diesem Termin die Stadt Mann
heim einen sechsten Abgeordneten erhalten solle . DasZen
t r u m hat im Jahre 1904 dieser Resolution ebenfalls zu
gestimmt. Nun stellte das Zentrum in der Kommission
den Antrag , für die grötzeren Städte die Proportional
wähl einzuführen . Das hätte für das Zentrum den Vor
teil , daß es von seinen städtischen Mandaten keines der
lieren , mindestens aber eines gewinnen würde . Weil
die Mehrheit diesen Antrag ablehnte , weigerte sich das
Zentrum , der Stadt Mannheim den versprochenen sechsten
Abgeordneten zu geben . Mit Recht hob Gen . Dr . Frank
in seiner äußerst wirksamen Rede hervor, datz das Zen
trum sich lediglich von Parteirücksichten leiten lätzt und
datz das Mitztrauen gegen seinen Vorschlag , den Proporz
zunächst nur für die grotzen Städte einzuführen , durchaus
berechtigt ist . Vergeblich versuchte der Abg. Fehlen
b a ch mit einem ungewöhnlichen Aufwand von Sophisterei
den Verrat seiner Partei zu rechtfertigen. Aber die Sache
die Herr Fehrenbach vertrat , war so miserabel, datz
sie sich nicht rechtfertigen lietz. Zutreffend sagte Genosse
Dr . Frank in seiner zweiten Rede, die Ausführungen
Fehrenbachs hätten einen geradezu beelendenden
Eindruck gemacht . Eine saftige Antwort wurde dem Abg .
Fehrenbach von dem Abg . V e n e d e y zuteil , der die ganze
Haltlosigkeit der Argumentation des Zentrums bloßlegte.
Jeder Satz der Denedeyschen Rede war ein Peitschenhieb
gegen die Unwahrhaftigkeit und Heuchelei des Zentrums
Herr Kopf machte nochmals verzweifelte Anstrengungen,
das schwarze Zentrum weiß zu waschen . Die Regie
rung schwieg sich aus , sie hatte offenbar angesichts
der Opposition des Zentrums nicht mehr den Mut , ihre
Vorlage zu verteidigen . Die „ liberale " Regierung spielt
eine jämmerliche Rolle und sie verpatzt keine Gelegenheit,
ihre politische Jämmerlichkeit zu dokumentieren. Bei der
Abstimmung stimmten die 42 Abgeordneten des Grotzh
blocks für den sechsten Abgeordneten für die Stadt Mann
heim, die Rechte stimmte dagegen. Die verfassungsmätzig
notwendige Zweidrittelmehrheit wurde also nicht erreicht
und die Stadt Mannheim behält dank der wortbrüchigen
Haltung des Zentrums nur fünf Abgeordnete.

Sodann wurde in die Diskussion über die Beamten
Petitionen eingetreten . Es sind dazu schon eine
größere Anzahl von Rednern vorgemerkt, so daß an den
Abschluß dieser Debatte in dieser Woche kaum zu denken
ist . Für das Zentrum sprach als erster Redner der Abg .
Schmidt - Karlsruhe , der sich im wesentlichen auf den
Boden der Kommissionsbeschlüsse stellte . Das Gehalts
Ilassensystem sei unhaltbar und habe für die Regierung
keine Bedeutung mehr, es schaffe aber immer neue Unzu
rirdenheit bei den Beamten . Die Beförderungsverhält -
risse seien sehr unbeftiedigende und bedürften der Ver-
iiesieuma.

Genosse Dr . Frank hob hervor , daß die Kommission
nicht nur fleißig , sondern auch erfolgreich gearbeitet
habe . Die Regierung habe ihren seitherigen Standpunkt
nicht mehr aufrechterhalten können . Baden werde not¬
gedrungen gezwungen, sich immer mehr dem Beamtenrecht
im Reiche anzuschließen . Die mittleren Beamten hätten
durch ihre Organisation und Agitation die Aufmerksam¬
keit auf ihre Verhältnisse gelenkt , allein bei verschiede¬
nen unteren Beamtenkategorien lägen die Verhältnisse
noch viel schlimmer . Besondere Beachtung müßte dem
Lo bo motiv personal zugewendet werden. Wenn
es wahr ist , daß hier bis zu 32 Dienststunden vorgekom¬
men sind , so müsse das Vorgehen des dafür verantwort¬
lichen Beamten als verbrecherisch bezeichnet werden.
Die Anstellungsverhältnisse bei den oberen Barnten ^ ins¬
besondere bei den Richtern, seien noch schlechter als die der
mittleren Beamten . Das habe zur Folge , daß Leute aus
den unteren Schichten nicht mehr Richter werden können ,was sehr bedenklich wäre . Die Beseitigung der Klasse X 3
ei dringend notwendig. 1000 Mk . Anfangsgehalt sei ein

unwürdiger Zustand . Das müßte auch zur Folge haben,
daß die Staatsarbeiter bessergestellt werden. Hof -
fentlich werden die Konsequenzen der Kommissionsbe¬
schlüsse auf dem nächsten Landtag gezogen .

Abg . Dietrich hält die Beamtenpolitik der ra- SLrung für eine verfehlte. Bisher sei bei Aufnahme
' '^Beamtenanwärter direkt planlos vorgegangen word̂Sehr scharf wendet sich dieser Redner gegen die Uns^

lungspolitik der Generaldirektion der Staat »eisenbahnen. Schließlich ermahnt Abg . Dietrich die R»amten , nicht mit allen : Kleinkram sich in Petitionen mTden Landtag zu wenden. Damit schaden sich die Beamt .«mehr, als sie sich zu nützen glauben .
^

In der Budgetkommission
erklärte sich der Minister des Innern v . Bodmana .gen dre Vertagung des Landtags und für bt?alsbaldige Erledigung der .Gesetzesvorlage über da,Murgkraftwafferwerk . Man dürfe den @77nern der Erstellung dieses Werkes nicht noch Z.stt Jr
Gegenaktion lassen , das Landesinteresse erfordere dringend die möglichst beschleunigte Erledigung der Vorlaae

'
An der so späten Einbringung der Vorlage trage die
grerung keine Schuld . Die Budgetkommission beschloßan der Vertagung festzuhalten, jedoch bei der demnäMstattfrndenden Beratung der Interpellationen , die in derSache eingebracht wurden , den Standpunkt der 2 . Kam." ff prinzipiell dahin zu präzisieren, datz sie an derErstellung des Werkes durch den Staat f e st h ä ltDie Budgetkommission würde in diesem Falle Ende Sep^tember, das Plenum gleich Anfang Oktober zusammen-treten .

Sodann wird der Gesetzentwurf über die Erhöhunader W a r en h a u s st e u e r weiterberaten . Die Mehr ,
feit der Kommission stimmt der Regierungsvorlage zuöegen dieselbe stimmen nur die Sozialdemokratten Ein Mitglied der Volkspartei stimmt für dieVorlage, ein anderes enthält sich der Abstimmung.Weiter wurde der T a u s ch v e r t r a a zwischen bet
Elsenbahnverwaltung und der Stadt Karlsruhe über dieAbtretung bezw . den Austausch von Gelände beraten .Ein Zentrumsredner bemängelt , daß die Kosten der Zu-
fahrtsstratzen zu dem neuen Bahnhof vom Staate getra -
gen werden. Im übrigen waren die Bemängelungen vonZentrumsseite sehr kleinlicher Art , so daß man sich desEindrucks nicht erwehren konnte , daß dies nur geschahum die rm Plenum erfolgte blamable Aktion des Zewtrums einigermaßen zu rechtfertigen.

BerfcMszeitung.
Schwurgericht Karlsruhe .

§ Karlsruhe, g . Ju«.
5. Totschlug.

Für den heutigen Sitzungstag des Schwurgerichts stand
'

ein Tagesfall zur Verhandlung, die Anklage gegen den ichJahre 1889 geborenen Heizer Johanne» Fli tsch au » Wurm.'
berg und dort wohnhaft , wegen Totschlags .

Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Dr . Obki rcher .Die Anklagebechirde wurde durch Staatsanwalt Dr . Hafnervertreten , während die Verteidigung des Angeschuldigten Recht »,
anwalt Dr . Gutmann übertragen war.

Ein Bruderzwist, der einen verhängnisvollen AuSgang
nahm, bildete die Grundlage zu dem heute vor dem Schwur¬
gericht zur Aburteilung gelangenden Fälle. Gs war am Abend
des 18 . März, in welchem der heutige Angeklagte mit seinemBruder in einer Wirtschaft zu Pforzheim in Streit geraten
war , der damit seinen jähen und verhängnisvollen Abschluß
fand, datz Flitsch seinen Bruder erschoß . Er war heute an¬
geschuldigt , datz er am 19 . Mai , abends etwa um halb 11 Uhr
in der Wirtschaft zum „St . Georgen" zu Pforzheim einen Men¬
schen vorsätzlich tötete , die Tötung aber nicht mit Ueberlegung
ausführte, indem er auf seinen Bruder, den Holzsäger Wilhelm
Flitsch aus Wnrmberg, aus einem scharf geladenen Revolver
aus nächster Nähe einen Schutz nach der Brust des Wilhelm
Flitsch abgab , der denselben ins Herz traf und seinen augenblick¬
lichen Tot zur Folge hatte.

Der Angeschbldigte Flitsch stammt aus Wnrmberg , wo er
aufwuchs und seine Schulerziehung erhielt . Nach der Schul¬
entlassung kam er in einer Bijouteriefabrik in Pforzheim in
die Lehre, auS der er kurz vor Beendigung seiner Lehrzeit ent¬
lief, Später und zwar in den Jahren 1906—1908 arbeitete
Flitsch zu Pforzheim in verschiedenen Fabriken und auch in ve »
schiedenen Stellungen , u . a . als HouSbursche, bis er seiner Mili¬
tärpflicht genügen mußte. Nach Beendigung seiner Dienstzeit
kehrte er nach Hause zurück , von nun an arbeitete er verschie¬
dentlich bei seinen älteren Brüdern, auch bei seinem Bruder
Wilhelm , der eine fahrbare Holgsägmaschine betrieb . Zuletzt
war der Angeklagte Heizer in einer Sägerei . Der Angeklagte ,
der bei der Arbeit fleißig und tüchtig war , neigte leicht zum
Jähzorn- und wurde infolgedessen - wiederholt in- Streitigkeiten
verwickelt, sodatz er wegen Körperverletzung zur Anzeige kam
und auch gestraft werden mutzte . Auch mit seinen Angehörigen
geriet er -öfter in Streit und lebte deshalb mit ihnen nicht im
besten Einvernehmen. Trotzdem stand er mit seinem Bruder
Wilhelm stets auf gutem Fuße. Erst als Wilhelm Flitsch sich
verheiratete , erfuhren die Beziehungen zwischen beiden Brü¬
dern eine Trübung, da der Angeklagte und seine Schwägerin
ich schlecht miteinander vertrugen. Die Frau des Wilhelm

Flitsch hatte des öfteren- mit dem Angeschuldigten Streit . Eine
ganz besonders scharfe Auseinandersetzung zwischen beiden er-
olgie um die Weihnachtszeit 1911, verursacht durch Streitig¬
keiten, welche Wilhelm Flitsch vorher mit seinem Vater wegen
Geldangelegenheiten gehabt hatte. Später erfolgte eine AuS-
öhrrung , die jedoch nicht von langer Dauer war . ES gab neue

Zwistigkeitzssn wegen geschäftlicher Angelegenheiten und beson¬
der» deshalb weil der Angeklagte annahm, seine Brüder Georg
und Wilhelm wollten ihn aus seiner Stellung bringen . Jo¬
hannes Flitsch war darüber sehr aufgebracht und äußerte sich
wiederholt dahin , datz er noch die ganze Gesellschaft erschieße»
werde . st

Am 19. Mai suchte der Angeklagte seinen Vater auf , der
gegen 11 Uhr vormittags im Begriffe war , mit zwei feiner
Söhne nach Pforzheim zu gehen . Dies merkte der Angeklagte
und mochte deshalb gegenüber feinem Vater einige wegwerfende
Bemerkungen . Der Vater kümmerte sich nicht weiter darum
und .ging mit seinen anderen Söhnen fort, mit denen er eine
geschäftliche Angelegenheit zu erledigen hatte . Der Angeklagte
esuchte im Laufe des Tages mehrere Wirtshäuser, in denen er

gelegentlich seinen Revolver zeigte, mit der Bemerkung , er ziehe
von Wurmberg fort . Gegen abend begab Flitsch sich ebenfalls
nach Pforzheim. Er ging dort in die Wirtschaft „St . Georgen",
wo er seine Brüder Georg und Wilhelm traf. Er kümmerte
ich nicht weiter um dieselben und setzte sich an einen anderen

Tisch. Milhelm trat kurze Zeit darauf an den Angeklagten
heran und bemerkte ihm , daß er künftig seine (Wilhelms)
Frau in Ruhe lassen solle . Er sagte zu ihm : „Du Hannes,was hast du denn immer mit meiner Frau ? " Der Angeklagte
prang- sofort von seinem Stuhle auf und erwiderte seinemBruder, er solle iyv in Ruhe lassen . Wilhelm- Flitsch bemühte

sich wts, den stktgchchnrdiGten zu beruhigen ; er hatte nur wentae,
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sich

BlVtc gesprochen, als letzterer plötzlich seinen Revolver au » der
«w und auf den inzwischen zurückgetretenen Wilhelm

•«ln ©Sufe in der Richtung auf die Brust abyab . Wilhelm
*e W Boden und war nach wenigen Augenblicken eine

■JL _ Der Vorgang in der Wirtschaft „St . Georgen " spielte
Wo schnell ab und der Schuh gegen Wilhelm Flitsch fiel so

ll , daß niemand der anwesenden Miste, auch der Bruder
„scht , in der Lage waren , einzuschreiten und das Unglück

verhindern. Nachdem Wilhelm Flitsch zu Boden gefallen
und man erkannte, was der Angeklagte verübt hatte , ver-

je ihm sein Bruder Georg mit seinem Stocke mehrere Hiebe
-r den Kopf . Damit war die Tat allerdings nicht mehr un-
chehen gemacht . Nachdem der Angeschuldigte erkannte, daß
H die übrigen Miste des Lokals gegen ihn eine drohende Hat-

»„na annahmen und er befürchten muhte , unter Umständen
lL ,r Lynchjustiz zu verfallen , verlangte er, dah die Polizei
»erbeigerufen werde. Als gleich darauf ein Schutzmann er¬
sten , lieh er sich ruhig abführen . Er zeigte keinerlei Reue

seine Tat und meinte nach seiner Verhaftung , dah er jetzt
«ube habe. Heute behauptete der Angeklagte, es sei seine Ab-
W nicht gewesen , den Wilhelm Flitsch zu Men . Der Schuh,
- fl der Verstorbene erhalten hatte , verletzte das Herz ; die

, gel war durch dasselbe gedrungen und blieb in der Wirbel¬
ule stecken . Die Verletzung war eine unbedingt tödliche .

An die Geschworenen waren zwei Fragen gestellt : eine
-Kchuldtrage wegen Totschlags und eine Frage nach mildernden
Umständen. Sie bejahten beiden Fragen . Daraufhin wurde
ds Angeklagte unter Anrechnung von 1 Monat Untersuchungs-
hakf zu 5 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust
verurteilt .

Aus der Partei.
An die BildungsanSschüffe .

Die Bildungsausschüsse werden hierdurch ersucht , die
Frigebogrn über die örtliche Bildungsarbeit umgehend an uns
einzusenden.

Bei den vielen Anmeldungen auf Unsere wissenschaftlichen
Landerkurse können nur solche Bildungsausschüsse Berücksich¬
tigung finden , die uns bis zum 15. Juli ihre Wünsche über.
Mitteln. Es ist aber notwendig, dah die Anmeldungen durch
die Bezirksbildungsausschüsse erfolgen . Wo diese noch nicht be¬
sten , ist es ratsam , dah sich drei oder sechs benachbarte Orte
über ihre Kurfuswünsche verständigen , bevor sie sich an uns
wenden .

Der Zentralbildungsausschuß .
Heinrich Schulz , Berlin S .W. 68, Lindenstrahe 3.
Durmersheim , 2 . Juli . Am Samstag , 8. d. M ., abends

ialb 6 Uhr , findet im Gasthaus zum „ Kreuz" unsere Mitglie¬
derversammlung statt . Es ist Pflicht der Parteigenossen , wegen
Bichtigkeit der Tagesordnung in dieser Versammlung zu er¬
scheinen . Mitgliedsbücher stich Mitzubringen .

Durmersheim , 2 . Juli . Den Parteigenossen von hier und
auswärts zur Kenntnis , dah der „ Volksfreund" hier in folgen¬
den Wirtschaften anfliegt : Gasthaus zur „ Krone"

, Gasthaus zum
„Kreuz " und zum „Hirsch"

. Im „Sternen " liegt der „ Volks¬
freund" nicht mehr auf . Wir ersuchen daher die Parteigenossen,
bei etwaigen Ausflügen dies berücksichtigen zu wollen .

J - Singen (Amt Durlach ) , 4 . Juli . Sozialdemokra -
tischerVerein . Am Samstag , 6 . Juli , abends halb 9 Uhr ,
findet im Gasthaus zum „Adler" unsere diesjährige Generalver -
sammlung statt . ES ist Ehrenpflicht eines jeden Parteigenossen,
pünktlich zu erscheinen .

Söllingen , 3. Juli . Achtung Parteigenossen !
Äm kommenden Samstag abend, Punkt halb 9 Uhr, findet im
„Feldschlösschen" (2 . Stock ) zwecks Aufstellung der Kandidaten
zur Gemeinderatswahl eine Parteiversammluna statt .
Sämtliche Parteigenossen , die Leser der Parteipresse , besonders
rabr die Bürgerausschuhmitglieder , stirb eingeladen. Jeder
Parteigenosse sollte es sich zur Ehrensache machen , in dieser Ber .
fammlung zu erscheinen . Die Versammlung beginnt Punkt halb
9 Uhr.

Rotenfels , 3. Juli . Am Sonntag , 7. Juli , nachmittags
8 Uhr , hält der Mahlverein Rotenfels sein erstes G a r t e n f est
seit seinem Bestehen ab . Darum richten wir an die Parteige¬
nossen und Anhänger unserer Sache, hauptsächlich von den nahe-
geleyenen Orten , das Ersuchen, sich am Sonntag , 7 . Juli , nach¬
mittags 3 Uhr in der „Blume " recht zahlreich einzufinden . Als
Festreferenten haben wir unseren Parteisekretär Oskar
Trinks aus Karlsruhe gewonnen. Den gesanglichen Teil
hat in dankenswerter Weise der Arbeiter -Gesangverein „Frei -
H«it "-Gaggenaü übernommen . Mfo auf nach Rotenfels am
Sonntag zum Gartenfest !

(iewcrltschattliches.
Achtung Elektromonteur « I Die Alb - Elektrizi -

tätswerke in GeiSlingen/Steig suchen in verschie¬
denen Zeitungen Elektromonteure . Die Firma bezahlt
die Zulagen jedoch nicht , die zwischen dem Bezirksverein
der elektrischen JnstallationSfirmen in Württemberg und dem
Deutschen Metallarbeiterverband seit Oktober 1910 vereinbart
sind . Diese Zulagen betragen je nach der Entfernung des Mon¬
tageortes 75 Pfg . bis 1 Mk . und dürfen nicht unter

Mk. b e t ra g c n pro Tag , wenn tägliche Rückkehr nicht mög-
lich Die Lohnsätze für Monteure betrage !: für selbstän¬
dige Monteure 60—86 Pfg ., für die übrigen Monteure 55 Pfg .,
sür Hilfsmonteure 45 Pfg . und für Helfer 40 Pfg . die Stunde .
Die Montagen der Firma , für die sie Leute sucht, sind in
Weissenstein , Treffelhausen und den umliegenden Orten des
Bezirks Geislingen .

Wir ersuchen die Elektremonteure bringend , bei der Firma
«ur dann Arbeit zu nehmen, wenn sie die vereinbarten Lohn
und Arbeitsbedingungen einhält . Etwaige Fragen richte man
an die Ortsverwaltungen des Deutschen Metallarbeiterverban -

in Geislingen , Göppingen , Ehlingen oder Stuttgart .
Deutscher Metallarbeiterverband . Bezirksleitung 9 . Bezirk.

Schutz vor den Arbeitswilligen . In einer Reihe von bür¬
gerlichen Zeitungen wird die Notiz verbreitet , dah bei dem
Streik der Mühlenarbeiter in Bifsingen a . Enz zwischen den
aus Hamburg hergeholten Arbeitswilligen und den streikenden
Arbeitern ein Renkcmtre stattgefunden habe, bei welchem ein
Teil der Beteiligten erhebliche "Verletzungen erlitten habe.
Diese Notiz ist unrichtig ! Tatsache ist, dah die im Betrieb
internierte Hintzegarde sich gegenseitig derartig vermöbelte, dah
Polizei und ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden
Mutzte. Tatsache ist ferner , dah die Arbeitswilligen wiederholt
die friedlich ihrer Pflicht obliegenden Streikposten zu provo¬
zieren versuchten und mit blauen Bohnen drohten.

Der Streik der Blaschinisten, Heizer und Erdarbeiter bei
Held u . Franke , A. -G . in Minden a . W . dauert fort . Am
29 . Juni fanden erneut Verhandlungen statt , die leider er¬
gebnislos verliefen . Die Firma erklärte , einer bestimmten
Regelung der Arbeitszeit nicht zustimmen zu können , eben -
j»wenig könne fie « in« -Lohnerhöhung auf sich nehmen, da die
betreffenden Arbeiten so billig übernommen seien , dah ein Ge¬
winn kaum . herauSspringe . Die Firma sei bereit , mit den Ar¬
beiterorganisationen einen Tarifvertrag abguschliehen ; wenn
diese den Streik auf der ganzen Kanalbaustrecke proklamieren

Donnerstags den 4?
'
JuN 1912,_

würden , dann liehe sich vielleicht die Regierung zu einer Nach-
bewilligung bereit finden .

Selbstverständlich sind die Arbeiter der Meinung , dah fie
nicht für die Berechnungsfehler der Firma zu bühen haben.
Ebensowenig wird man Held u . Franke zu Gefallen bei anderen
Firmen streiken, wenn die sonstigen Anlässe dafür nicht ge¬
geben sind . Bezeichnend ist die Aenhernny de? Direktors Brü¬
ning : Wir werden - lieber das Geld , was uns die Lohnerhöhung
edentl. kostete , für die Herbeischaffung ausländischer Arbeits¬
kräfte in Anspruch nehmen, als den deutschen Arbeitern etwa?
bewilligen.

Tatsächlich haben denn auch Agenten der Firma in Hol-
land Arbeiter angeworben , denen pro Stunde 43 bis 48 Pfg .
versprochen wurden und freie Station , während die Streiken¬
den 43 Pfg . fordern .

Die Vertreter der Arbeiter erklärten sich zu dem weitgehend¬
sten Entgegenkommen sowohl hinsichtlich der Arbeitszeit wie des
Lohnes bereit .

Gerüchtweise verlautet , dah der Verband der Tiefbauge¬
schäfte der Firma Held u . Frarcke mit einer allgemeinen Aus¬
sperrung beispringen »volle .

Eine Arbeitsordnung für die städtischen Bediensteten und
Arbeiter beschlossen die Kollegien der Stadt Augsburg .
Dank der tatkräftigen Mitarbeit unserer in der Stadtvertre¬
tung befindlichen Genossen werden durch diese Arbeitsordnung
die städtischen Arbeiter und Bediensteten vom 1 . Juli ds . Js .
an in ihrem Arbeitsverhältnis erheblich besser als bisher ge¬
stellt . Die Arbeitsordnung gibt Anspruch auf jährlichen Urlaub
bis zu 7 Tagen bei Foribezahlung des Lohnes ; sie regelt die
Bezahlung der Ueberstunden und Sonntagsarbeit ( 26 bezw . 50
Prozent Lohnzuschlag) ; in Krankheitsfällen wird nach Verlauf
einer Woche die Differenz zwischen Lohn- und Krankengeld
auf die Dauer von 13 Wochen gezahlt. Ein Arbeiterausschutz
wird eingesetzt , dessen Mitglieder auf Grund der Verhältnis¬
wahl gewählt werden . Weitere von unseren 'Genossen gestellte
Berbesserungsanträge wurden von der liberah-zentrüinlichen

Mehrheit der Stadtvertretung abgelehnt . Die Vertreter der
christlichen Arbeiter halfen wacker mit , die weitere Ausgestal¬
tung der Arbeitsordnung zu Hintertreiben .

Grngenbach, 1 . Juli . Das hiesige Gewerkschaftskartellhatte
auf den gestrigen Sonntag die Kollegen mit ihren Frauen zu
einer Versammlung eingeladen . Trotzdem wir manchen Kollegen
mit seinen Angehörigen vermihten , war die Versammlung
ziemlich gut besucht . Genossin Fischer von Karlsruhe refe¬
rierte über da » Thema „Die Frau im Haus und Familie und
ihre Stellungnahme zur gewerkschaftlichen Organisation "

. Das
Thema wurde in sachlicher und- präziser Form behandelt und in
überzeugender Weise wies Genossin Fischer nach, wie notwendig
es ist, dass sich die Frauen für die Arbeiterbewegung interessieren
und Anteil nehmen . Der Vortrag tvurde mit Aufmerksamkett
und Interesse entgegengenommen und erntete die Rednerin
grossen Beifall .

Auf der hiesigen Pappenfabrik haben sich die Arbeiter zum
grössten Teil organisiert . Dem freien Fabrikarbeiierverbande
gehören 60 Kollegen an , der christlichen Gewerkschaft ( die in
unserem schwarzen Zentrumsgebiet ein unvermeidliches Uebel
ist ) sind 40 Arbeiter beigetreten . ES ist sehr erfreulich, dah die
Arbeiter in diesem Betrieb , der der grösste am Platze ist, endlich
den Weg zur gewerkschaftlichen Organisation gesunden haben.
Es ist nun in allererster Linie notwendig , dass unter den Kol¬
legen Eknigkeit herrscht und wenn das der Fall ist , dann kann
ein guter Erfolg nicht ausbleiben .

KommunalpolitiK .
Deutsch»eureut , 4 . Juli . Bei der gestern (Mittwoch) stott-

gefundenen Bürgermeisterwahl erhielt der seitherige Bürger¬
meister Baumann von 67 abgegebenen Sttmmen 41 . Derselbe
ist somit gewählt . Auf unseren Kandidaten fielen 28 Stimmen .
Es muh bedauerlicherweise festgestellt werden, dass zwei von uns
in den Bürgerausschuh gewählte Mitglieder der von uns aus¬
geyebenen Parole keine Folge leisteten. Da wir sonst
zum mindesten 28 Stimmen haben mutzten.

Forchheim, 2 . Juli . Zur Würgermei st erwähl
wird uns geschrieben : Wie wir bereit » mitteilten , ist die Wahl
ergebnislos geblieben . Die drei Parteien , die den Bürger¬
ausschuss rekrutieren , gaben für ihre Kanbidaten die Stimme
ab : Sowohl Sozialdemokraten als auch Zentrum können nur
mit Hilfe der demokratischen Vertreter siegen . Letztere jedoch
lehnen es dank ihrer — fortschrittlichen Auffassungen ab, un¬
seren Kandidaten die Stimme zu geben und bezwecken damit ,
dass nach einem erfolglosen dritten Wahl gang ein
Bürgermeister von Staatswcgen gesetzt wird . Dass dieses , „ die
gekränkte Leberwurst spielen"

, für unsere Gemeinde von Vor¬
teil sein wird , werden Wohl selbst die Demokraten nicht be¬
haupten wollen. Aber es heisst auch hier , der Zweck heiligt die
Mittel .

Bon unserer Seite ist beim ersten Mahlgang eine Stimme
ungültig oder für den demokratischen Kandidaten abgegeben
worden. Dieses ist zu bedauern und zu verurteilen . Sobald
sich die Partei für einen Kandidaten entschieden hat , erfordert
es die Einheit der Aktion , daß diesem Beschlüsse Folge
geleistet wird , ohne Rücksicht darauf , ob nach Gutdünken ein¬
zelner der richtige Kandidat getroffen ist oder nicht . Wir wollen
hoffen, dah im Interesse deS Ansehens der Partei beim nächsten
Wahlgang auch der 28 . Mann seine Stimme auf unfern Kan¬
didaten vereinigt .

Samstag abend findet im „Bahnhof " die Generalversamm¬
lung des fozialdemokratischen Verein » statt . Fragen von im¬
menser Bedeutung sind es, die da» Erscheinen sämt¬
licher Mitglieder dringend erfordern .

* Schwetzingen , 2 . Juli . Nach Beendigung der Bürger -
ausschuh - und Gemeinderatswahlen ist dos
Stärkeverhältnis der Parteien nunmehr folgendes : Zentrum
21 , Nationalliberale 19, Sozialdemokraten 18 , Freie Bürger¬
vereinigung 16, Fortschrittliche Volkspartei 8.

* Freistett , 2 . Juli . Unter dem Vorsitze von Oberamt¬
mann Dr . Holderer fand dahier eine gemeinsame Sitz -
u n g der Gemeinderäte von Freistett und Neufreistet,t
statt zur Aussprache über eine Vereinigung der beiden
Gemeinden . Die Besprechung verlief in befriedigender Weise
und gibt zu der Hoffnung Anlass , dah eine Verständigung für
die beabsichtigte -Vereinigung erzielt wird.

Wieblingen , 3 . Juli . Montag und Dienstag fanden hier
die Bürgerausschusswahlen der 3 . Wählerklasse statt . Die
Sozialdemokratie erhielt »Uf 8 und 3 -Jahre je 8 Sitze, die Bür¬
gervereinigung je 3 und die Fortschrittler je 1 Sitz .

SeuosreimhaMhemguug .
Zu einer gemeinsamen Veranstaltung fanden sich am

30 . Juni in Ettlingen eine stattliche Zahl von Vorstands - und
Aufsichtsratsmitgliedern der Konsumvereine Achern , Baden-
Baden , Bretten , Durlach , Ettlingen , Oos , Sulzfeld , Untergrom¬
bach und Weingarten zusammen . Herr Revisionsverbands-
direktor L i e b m a n n aus Ludwigshafen hatte die Liebens-
Würdigkeit , über die „Organe der Genossenschaft , deren Rechte
und Pflichten " einen äußerst unterrichtenden Vortrag zu hal¬
ten , »vomit er sich, nicht zuletzt dank seiner Gabe , den an sich
recht trockenen Stoff humorvoll zu beleben, den lebhaften Beifall

der Versammelten wohl verdiente . Waren doch seine Ausfüh¬
rungen ^ durchaus sachlich und klar und seine Mahnungen und
Ratschläge, mochten sie nun an die Adresse des Vorstandes oder
der AufsichtSratss gerichtet sein, sehr verständig und dankens¬
wert . AuS der Diskussion ergaben sich einige Anregungen all¬
gemeiner Natur betteffend die Behandlung von Mitgliedern ,
die ihren Pflichten gegen den Verein nicht Nachkommen, wo¬
rüber Herr Liebmann bereitwilligst Auskunft gab . Den Be¬
schluss der Veranstaltung bildete ein unterhaltender Teil , der
die Versammelten bis in den recht späten Mend in ftöhlichster
Stimmung beisammcnhielt .

Soziale Rundschau.
Gewerbe- und Handwerkertagung . Unter sehr starker Be»

teiligung aus dem ganzen Lande wurde Samstag und Somr-
tag in Rastatt die diesjährige Landesversammlung des Ver¬
bandes der badischen Gewerbe- und Handwerker-Vereinigungen
abgehalten . Die Tagung begann mit einer Samstag vormittag
abgehaltenen Verwaltungkratssitzung der Krankenkasse . Um
halb 2 Uhr war eine Verwaltungsratssitzung der Sterbekasse ,
um halb 4 Uhr eine Sitzung des engeren Ausschusses des Ver¬
bandes und um 4 Uhr im Rathaussaale «ine Landesausschuss -
sttzung . Abends veranstaltete der hiesige Gewerbeverein zu
Ehren der Teilnehmer .an der Landesversammlung im Saale
des Gasthauses zum „Löwen" ein Bankett . Die Hauptver¬
sammlung begann unter dem Vorsitze des Verbandspräsidenten
Stadtvats Riederbühl Sonntag vormittag % 11 Uhr in
der städtischen Fruchthalle . Der Verbandöpräsident hieß die
zahlreich Erschienenen, besonders die Vertreter der Regierung
unter ihnen Geh . Oberregierungsrat Cron , herzlich will¬
kommen , worauf in die Tagesordnung eingetreten wurde. Es
erfolgte zunächst eine Berichterstattung über d-ie Verbands¬
tätigkeit von 1877 bis 1912 . Darnach wurde der Voranschlag
für 1913 beraten und genehmigt . Längere Zeit nahm die Be-
fprechung des Jahresberichtes deS Landesverbandes und die
Erörterung über die Krankenkasse, die Sterbekaffe, die Fahrnis¬
versicherung und das Erholungsheim in Anspruch. Einen in¬
teressanten Vortrag hielt Oberamtsrichter Renn er » Rastatt
über „ Errichtung von Sachverständ-igoninstituten für das Sub-
missionSwesen .

" Die Ausführungen des Redners wurden mit
lebhaftem Beifall ausgenommen . Nach Erledigung der einge-
laufenen Anträge und der Wiederwahl des Vorstandes wurde
die -Versammlung geschloffen . . Nachmittags fanden verschiedene
Veranstaltungen für die Teilnehmer an der Landesversamm»
lung u . a . ein Festkonzert statt . Für Montag ist ein Ausflug
in das Murgtal vorgesehen.

s. MtmidsW der Deutsche» holz»« «-
lerkmde; i« Berlin.

Vom 23 . bis 30. Juni tagten die Delegierten des Holz,
arbciterverbandes . Anwesend waren 176- Delegierte . Der Ver»
bandsvorftand gab eine gedrängte Schilderung über die nume¬
rische und finanzielle Entwicklung des Verbandes seit seiner
letzten Generalversammlung , welche sich günsttg gestaltete.
Die Zahlstellen haben sich von 825 auf 874 vermehrt . Ebenso
hat sich auch die Mi -tgliederzahl von 151827 Ende 1900 auf
182 750 Ende 1911 gesteigert. Die Zunahme in den zwei Jah¬
ren beträgt also 30 983 öder rund 20 Proz . Im Jahresdurch¬
schnitt ' betrug die Zahl der Mitglieder 1908 : 148 367 , 1909 :
148 946, 1910 : 158 767, 1911 : 176 838 . Die Zahl der weiblichen
Mitglieder ist von 3064 im Jahresdurchschnitt 1909 auf 8619
im 'Jahresdurchschnitt 1911 gestiegen und die der jugendlichen
Mitglieder von 129 auf 766 .

1908/09 betrugen die Gesamteinnahmen 10157 830, die
Gesamtausgaben 9 468 939 , der VermögenSbestand 3 464 314
1910/11 betrugen die Gesamteinnahmen 14 165 005 , die Gesamt¬
ausgaben 12 512 816, der VermögenSbestand 5 066 562 <M . Pro
Kopf des Mitgliedes hat sich hiernach das Vermögen des Ge-
famtverbandeS von 22 .60 -4k auf 27 .80 JC vermehrt . Für -Un¬
terstützungen an die Mitglieder waren in den beiden Berichts- -
Perioden folgende Aufwendungen erforderlich :

1008/09 1910/11
Streikunterstützung . 1 334 876 -4k 3 977 600 -4k
Arbeitslosen- und Reiseunterstützung 2 846 413 JC 2 233 063 -4k
Krankenunterstützung . 1 643 568 -4k 1 672 333 JC
Sonstige Unterstützungen . . . . 510 076 S 511 546 Jl

Zusammen . . . 6 364 403 .4ü 8 394 532
Das ergibt eine Vermehrung der Ausgaben für Unterstützungen
um 32 Proz ., obgleich die Mitgliederzahl nur um 20 Proz . ge¬
stiegen ist .

Ueber die Streiks und Lohnbewegungen sagt der Bericht,
dah in der zweijährigen Werichtsperiode insgesamt 2130
( 1908/09 : 984 ) Bewegungen stattfanden . Davon verliefen
ohne Arbeitseinstellung 1193 (440) , AngrifsSstreiks waren 581
( 167 ) , Abwehrstteiks 278 ( 281 ) , Aussperrungen - 78 (64 ) . Die
Zahl der an den Bewegungen Beteiligten beträgt 166110
( 69 842 ) . Gegenüber der Berichtspertode 1908/09 ist die Zahl
der Bewegungen um 116 Proz . und die der -Beteiligten um 133
Proz . gestiegen . Als Erfolg der Bewegungen erzielten 1910
51161 Personen im Durchschnitt wöchentlich 1,9 Stunden Ar¬
beitszeitverkürzung , 1911 44 819 Personen im Durchschnitt 1,9
Stunden ; an Lohnerhöhung 1910 87 377 Personen im Durch¬
schnitt wöchentlich 1 .84 --4k, 1911 61987 Personen 2.19 -4t.

In den beiden Berichtsjahren tmirden 794 Tarifverträge ,
gültig für 11 424 Betriebe mit 116 481 beschäftigten Personen,
neu abgefchlossen oder erneuert . In der vorigen Geschäfts-
Periode waren es 226 Tarifverträge , die 4786 Betriebe und
36 319 Beschäftigte umfassten.

Die Kosten der Lohnbewegungen sind gegenüber der vorigen
Berichtsperiode um 19« Proz . gestiegen, sie betrugen für

1910/11 1006/09
Angriffsstreik . 3 126142 M 612 166 -4k
Abwehrstreiks . 217 946 JC 270 960 -4k
Aussperrungen . . . . 427 402 -4k » 380 586 -4!

Zusammen . . . 3 771 490 JC 1263 701 M
Der Verbcmdsvorsitzende Leippart stellte namens dcÄ

Vorstandes den Antrag , den -englischen Möbelarbeitern , die sich
zurzeit im Streik befinden , 5000 JC- zur Führung des Kampfes
zu überweisen ; diesem Anträge wurde ohne Debatte allgemeine
Zustimmung zuteil .

In der Debatte kamen verschiedentlich Klagen znm Aus¬
druck, fo über den Kartellvertrag mit dem -Bauarbeitervevband ,
wodurch die Holzarbeiter benachteiligt seien . Die Bürsten¬
macher , Tischler und Stockarbeiter monierten ungenügende Be¬
rücksichtigung der kleinen Berufe und die allzusehr eingeengte
Agitationstätigkeit der Zentralkommission . Das Verhaltender
Charlottenburger Zahlstelle fand Tadel . Der Vorsitzende Leip-
part gab in einem kurzen 'Schluhresumee Antwort auf die in
der Debatte gestellten Fragen und geäußerten Wünsche Aus-
kunft, betonte, dass über die Versicherung der Privatbeamten
die Revisionskommission berichten und dem Verbandstag -Vor -
schlage unterbreiten werden . Im weiteren versichert Redner,
dass den berechtigten Wünschen der Zentralkomnrifsionen stets
Rechnung getragen werden soll . Dass der VerbandStag die An.
roguru» des Vorstandes , die Unterstützungsgelder, die für di«.
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gegenseitige Solidarität aufgebracht werden müssen , auf dem
Wege des Umlageversahrens aufzubringen , unterstützt, freue
ihn ; die diesbezüglichen Beratungen mit den übrigen Gewerk¬
schaften würden in die Wege geleitet rverden. Zur Frage der
Verschmelzung Charlottenburgs mit Berlin beschloh der Ver¬
bandstag , dah diese Zahlstelle gemäß den Beschlüssen der vorigen
Vcrbandstage den Anschluß bis 1 . .Juli 1912 zu vollziehen hat .

Tann gibt Redakteur K a y s e r den Redaktionsbericht.
Zunächst wendet sich Redner zu den leisen Vorwürfen , daß im
„ Holzarbeiter " nicht genug für die Verschmelzung der kleinen
mit den großen Zahlstellen geschrieben worden sei . Die Redak¬
tion sei der Meinung , daß eine Beeinflussung, die nach Zwang
ausschaut , zum Schaden sei . Es müsse vielmehr die Verschmel¬
zung freiwillig von beiden Seiten erfolgen. Seine Stellung
zu dem Streit , der im Buchdruckerverband im vorigen Jahre
ausbrach , sei auch heute noch dieselbe . Er halte das Tarifamtder Buchdrucker nicht für berechtigt, den Arbeitgebern das Recht
auf Maßregelung der Vertrauensleute der Arbeiter zu geben .— Zur Reichstagswahl habe die „ Holzarbeiterzeitung " ihre
Pflicht als Arbeiterblatt erfüllt . Er halte es für selbstverständ¬lich, Laß die Gewerkschaftskollegen mit aller Kraft für die Wahl
sozialdemokratischer Abgeordneter eintreten , aber falsch, ja ge¬radezu schädlich sei cs , wenn die Gewerkschaft als solche sich mit
Parteipolitik beschäftige oder gar direkt Mittel aus ihrer Kassefür Wahlzwecke bewillige. — Redner betont , daß die Redaktion
sich stets bemüht habe, nur Originalarbeiten für die Zeitung zuverwenden und im weiteren bestrebt war , ihre Leser in jeder
Hinsicht zu Klassenkämpfern zu erziehen.Die Debatte zeitigte einige Klagen und verschiedentliche
Anregungen für das Verbandsorgan .

Es wurde der Redaktion empfohlen, auch künftig der Lehr¬
lingsfrage in der „Holzarbeiterzeitung " weiteste Berücksichtigung
zu schenken. Beschlossen wurde , die Sterbetafel in Zukunft nichtmehr in der „Holzarbeiterzeitung " zu führen .Der Punkt „Unsere Lohnbewegungen " füllte fast
zwei Sitzungstage aus . Die Richtlinien für die Lohnbewegun¬
gen , insbesondere für die Tarifverhandlungen wurden auf allen
Tagungen des Verbandes festgesetzt. Auf dem letzten Verbands¬
tag , 1910 in "München, wurde einmütig der Grundsatz aufge¬stellt , dah in allen Fällen , wo nicht besonders zurückgebliebene
Lohn - und Arbeilsverhältnisse eine Ausnahme rechtfertigen,Tarifverträge von kürzerer Dauer als vier Jahren nicht ab}U*
.schließen sind . Der Referent Ne u m a n n betonte nun ein¬
gangs seines Referats in bezug auf die in München festgeleg -tcn Richtlinien , der Verbandsvorstand sei nicht der Ansicht,daß in der Tarifbewegung des Holzarbeiterverbandes Erschei¬nungen sich gezeigt haben, die zu irgend welchen grundlegen¬den Aenderungen der seitherigen Taktik Veranlassung gebenkönnten, sondern er sei vielmehr davon überzeugt , daß die auffrüheren Berbandstagen festgelegten Grundsätze sich im allge¬meinen bewährt haben . Was den gegenwärtigen Stand undden Ablaufstermin der Tarifverträge des Holzarbeiterverbandesanbetrifft , sei zu sagen, daß im ganzen 662 Verträge in 510Orten mit 15 504 Beschäftigten bestehen . Ter größte Teil der
abgeschlossenen Tarifverträge — sagte der Redner — ist nichtmit dem Arbeitgeberschutzverband, sondern mit den anderen Ar¬
beitgeberkorporationen oder einzelnen Firmen abgeschlossen,jedoch umfassen die mit dem Arbeitgeberverband abgeschlossenen153 Verträge die größere Zahl der unter Tarif beschäftigtenPersonen , nämlich 79 254 . Außerdem bestehen noch 130 Ver¬träge für 10200 Beschäftigte ohne festen Maufsternnn , 60
Verträge , die stillschweigend weiterlaufen und für 2100 Beschäf¬tigte gelten, sowie 108 Verträge mit dem Ablaufstermin 1912,die noch nickt erneuert sind und sich auf 4996 Beschäftigte er¬
strecken , sodaß die Gesamtzahl der Tarifverträge des Holzarbei¬terverbandes 960 ist . und die der unter Tarifverträgen beschäf¬tigten Personen 132 800 . Ter Redner äußert sich dann weiterüber die Art und den Verlauf der Lohnbewegungen und Kämpfeder letzten Jahre und erklärt dabei unter anderem , es könneheute schon ausgesprochen werden , daß alle Verträge mit dem
Arbeitgeberschuhverband, die vor dem Ablauf ( 15 . Febr . 1913)stehen , im Herbst dieses Jahres gekündigt werden. Zur Ver¬
ständigung über die Lohnbewegungen finden bekanntlich im
Holzarbeiterverbande Städtekonfercnzen stakt , auf denen die
Vertragsorte durch die am meisten erfahrenen und tüchtigstenKollegen vertreten sind . Diese Konferenzen haben aber, wie derRedner hervorhebt, nicht nur den Zweck , das Verhalten der Mit¬glieder an den verschiedenen Orten zu regeln, sondern sie sollenauch über die grundlegende. Taktik beraten .

Hu$ dem Cande.
Ettlingen .

— Arbeiter ! Heute abend findet in der Festhalle Ver¬
sammlung für die Wahlberechtigten der Gemeinde statt ; fehlekeiner. Die gegnerischen Parteien haben ebenfalls Zutritt und
freies Wort .

Morgen aber ist der Wahltag . Von 12—8 Uhr kann ge¬wählt werden und da erwarten wir von der Arbeiterschaft, daß
sie ihre Pflicht tut , d . h. rechtzeitig zur Wahl geht und die Be¬kannten und Freunde mitnimmt . Es ist bitter notwendig , daßdie Arbeiterschaft im Stadtparlament besser vertreten ist , wie
seither ; dieses kann aber nur dadurch erreicht werden, daß die
Arbeitersckaft sich ihrer Pflicht bewußt ist und samt und sondersden sozialdemokratischere Stimmzettel abgibt.

Lassen wir die anderen Parteien , die uns schon so viel Müh¬
seligkeiten beschert haben , links liegen und gehen wir mit fri¬
schem Mute unserem Ziele entgegen : „ Schutz den Schwachen " .
, Wir weisen auch an dieser Stelle daraufhin , daß jede Ver¬
änderung des Stimmzettels , also Streichung eines Namens
usw ., denselben ungültig macht ; der ganze Zettel ist dann
wertlos . Wer also Namen streichen will , der bleibe lieber
von der Wahl ferne , weil sein Zettel nicht gezählt werden wird.
Offenbura.

— Zum Streik in der Brauerei Mundinger .Die organisierten Arbeiter der Bnauietei Mundinger stehen im
Streik. Die gestern stattgehabte K»rtellsitzl»ng beschloß einstim¬
mig , über sämtliche Wirtschaften , sowohl in Osfenburg , als aus.
wärts, in denen Mundinger Bier zum Ausschank gelangt , den
Boykott zu verhängen .

Arbeiter , Parteigenossen, Gewerkschaftler haltet den Boy¬
kott hoch und unterstützt Eure Kollegen , die um ein menschen¬
würdiges Dasein kämpfen. Trinkt keinen Tropfen Mundinger-
Bier!

Euffschiffabrt und Tlugsport .
Die Zerstörung der „Schwaben ".

Der in Düsseldorf weilende Direktor der Delag ,
Eolsmann , teilt zu der Katastrophe des Luftschiffes „Schwaben"
folgendes mit : „ Die Untersuchung hat bestätigt, daß die Ent¬
zündung durch Reibung des Gummistoffs entstanden ist, die ent¬
weder durch AuSströmen des Gases oder durch Einknickung
einiger Alumim umträger erfolgte . Eine Explosion hat nicht
stattgefunden, mit Ausnahme von einem leeren Benzinfaß , in
dem augenscheinlich nock Benzindämpfe gewesen si .nd . Tie
Explosion fand aber erst längere Zeit nach dem Beginn des
Brandes statt . Das Gas des Luftschiffes brannte ohne Ex¬
plosion , wie stets in diesen Fällen , ruhig , aber sehr schnell ab,
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sodaß dem Personal kaum Zeit blieb, sich zu retten . Die
Schrulligkeit des Brandes wurde noch durch den plötzlich stark
auftretenden Wind vermehrt . Das Schiff hatte in nicht be¬
sonders starkem Winde ruhig vor Anker gelegen, als bei hei¬
terem Himmel eine starke seitliche Böe, die eine dicke Sand¬
wolke vor sich hertrieb , das Schiff erfaßte . Es brachen, ganz
ähnlich wie vor kurzem bei der „Viktoria Luise" einige Streben
durch einen Druck , allein cS war ein sonderlicher Schaden nicht
entstanden . Der Führer hatte bereits das Kommando zum An¬
werfen des Motors in der vorderen Gondel und zum Loslassen
des Schiffes gegeben , als das Feuer bemerkt wurde . Es muß
auch bei diesem Unfall wieder darauf hingewiesen werden, daß
zur Sicherheit der Zeppelin-Luftschiffe unbedingt Hallen er¬
forderlich sind, in welche die Luftschiffe bei jedem Winde hinein
können, denn während der Fahrt und in der Halle sind die
Luftschiffe gegen solche Unfälle sicher. Auf dem Düsseldorfer
Platz sind die meteorologischenVerhältnisse besonders ungünstig,
da dort erfahrungsgemäß die Winde plötzlich umspringen , ohne
daß sich im allgemeinen die Wetterlage geändert hat . Es mag
dies durch den großen Temperaturunterschied auf der großen
Sandfläche des Platzes und der nahegelegenen Biegung des
Rheinbettes hervorgerufen werden und an der hügeligen Be¬
schaffenheit der Umgebung liegen. Ohne eingehendes Studium
der Verhältnisse läßt sich diese eigentümliche Erscheinung nicht
erklären . Es ist anzunehmen , daß die Entstehung der Ent¬
zündung des Gases genau auf dieselben Ursachen zurückzuführen
ist, wie bei dem Unfall bei Echterdingen. Es haben darüber
in den letzten Wochen in Friedrichshafen eingehende Versuche
stattgefunden, die noch nicht beendet sind . DaS Luftschiff war
vorschriftsmäßig verankert und das Personal trifft keine Schuld.

Der Führer des Luftschiffes, Diplom -Ingenieur Dürr ,
der durch das Herabdrücken des Luftschiffsteges augenscheinlich
betäubt war , konnte sich selbst nicht aus der Gondel befreien
und wurde von seinem Kollegen Heinen , der bereits die Gondel
verlassen hatte , mit eigener Lebensgefahr aus seiner verzwei¬
felten Lage befreit . Die Brandwunden , die er erlitt , sind
schmerzhaft , doch ungefährlich. Herr Dürr wird bereits in
einigen Tagen wieder seinen Dienst aufnehmen können, um sich
auf die Uebernahme des Luftschiffes „Hansa " vorzubereiten,
das etwa Ende Juli in Dienst gestellt werden kann. _

Von dem
übrigen Personal ist besonders der Luftschiffkellner schwer ver¬
letzt, doch sind auch dessen Brandwunden durchaus unbedenklich ,
nur der Monteur Kiefer, der sich in der hinteren Gondel be¬
fand , hat anscheinend durch einen Sturz eine Gehirnerschütte¬
rung und innere Verletzungen erlitten . Er befindet sich jedoch
außer Lebensgefahr. Tie Delag hofft, daß sie ihr Unternehmen,
dessen Wert für die Entwicklung der Luftschiffahrt allgemein
anerkannt ist, mit zwei Luftschiffen aufrechterhalten und daß
sie dadurch neue Erfahrungen sammeln kann , um die Entwick¬
lung der Lustschiffahrt weiter zu fördern , damit der große Vor¬
sprung , den sie vor dem Ausland besitzt, ihr erhalten bleibt. Sie
hofft dabei auf die Unterstützung des Reiches und des ganzen
Kolkes , die ihr auch bisher in so reichem Maße zuteil wurde .

"
— — «-

Aus der Stadt.
* Karlsruhe - 4. Juli .

Frauensektion.
Auf dieheuteDonnerstag abend im „Auerhahn "

(Schützenstraße) und im „ Hirsch" (Hardtstraße ) stattfin¬
denden Frauenversammlungen , in welchen Be¬
richt über die am 23 . Juni stattgefundene Frauenkonferenz
erstattet wird , sei nochnials hingewiesen und ersuchen wir
die Genossinnen, recht zahlreich zu erscheinen

Die Polizei gegen unsere Jugend .
In einen: zehn Folioseiten umfassenden Schriftstück

wurde gestern unserem Genossen Dietrich von seiten der
Polizeidirektion mitgeteilt , daß der Jugendausschuß ein
politischer Verein ist . • Wir werden auf die „Begründung "
dieser polizeilichen Ansicht noch zurückkommen . Selbstver¬
ständlich wird gegen diese obrigkeitliche Verfügung , die so
unhaltbar wie nur irgend etwas ist , Rekurs ergriffen
werden. Die ferneren Veranstaltungen des Jugendaus¬
schusses werden genau so unpolitisch sein , wie die bisheri¬
gen , das möge wiederum auf das bestimmteste festgestellt
werden. Und unsere Arbeiter und Parteigenossen werden
ihre Kinder , solange sie noch ein Verfügungs - und Bestim¬
mungsrecht über dieselben haben, dahin schicken, wo es
ihnen paßt nnd nicht wie es der Polizei paßt.

Jugendausschutz .
Zu dem Spiel - und Leseabend , der heute abend um

8 Uhr im Nebenzimmer der „ Wacht am Rhein " beginnt ,
ergeht an die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen das
Ersuchen , sich recht zahlreich einzufinden.

Ter Kampf mit der Firma Kleiber
geht immer noch weiter . Am Samstag beabsichtigte eine
vom Gewerkschaftskartell beauftragte Kommission mit der
Firnia Kleiber in Verhandlungen einzutreten , um eine
Einigung herbeizuführen, aber Herr Kleiber wies die Kom¬
mission kurzweg ab . Kein Metzgermeister hat sich bis jetzt
in Karlsruhe so abweisend gegen eine von der Arbeiter¬
schaft geschickte Kommission , welche das Interesse der gan¬
zen Arbeiterschaft im Auge hat und auf gutem Wege eine
Eingung zu erzielen sucht, benommen, wie dies Herr Klei¬
ner der von dem Gewerkschaftskartell gewählten Kommis¬
ion gegenüber getan hat . Herr Kleiber erklärte : „ Ich
kenne Herrn Willi wohl, aber es braucht gar niemand zu
mir zu kommen , ich verhandle nicht . Mir lassen mal grad
wies ist, mir lasse im Karre sein Lauf .

" Also , Arbeiter -
chaft der Oststadt ! Jetzt wißt ihrs ! Nun hat sich Herr

Kleiber voll gezeigt , wer er ist . Noch nicht einmal die
Arbeiterführer , welche schon öfter manchen größeren
Streit schlichteten, hört Herr Kleiber an . Niemand wird
jetzt mehr ein Zweifel haben, daß Herr Kleiber einer der
größten Gegner der Arbeiterschaft ist.

Deshalb , Arbeiterschaft- der Oststadt, gebt dem Herrn
die richtige Antwort . Meidet die Firma Kleiber so lange,bis Herr Kleiber einsehen lernt , daß es doch besser ist, sich
herabzulassen und mit der Arbeiterschaft wenigstens noch
zu reden. Einwohner der Oststadt, haltet den Boykott
hoch ! Baykottbruch ist schändlicher als Streikbruch !

Tie Lohnkommission .
Lebensmittelpreise und Sparkasse. Die Firma Sinner gibt

durch Anschlag bekannt, daß in der Kantine die Preise für
Wurst und andere Fleischwaren um 1—5 Pf . erhöht werden.
Das ist eine Erhöhung bis zu 20 Prvz . Zugleich wird den Ar¬
beitern eröffnet , daß die Fabriksparkasse Einlagen bis zu 8000
Mark entgegennimmt . Wie reimt sich dies zusanxmen?

Vergnügungen uns llnterkaltungen .

Sonntag nicht stattfinden . Nach allem, was man
sehen konnte , wäre es ein schönes Fest geworden, waren
schon eine Anzahl Kinder geschmückt erschienen . Wir hoffen

"
Eltern werden sich der Mühe am kommenden Sonntag noch

'
»-mal unterziehen , so daß ein nicht minder schönes Festwarten ist, wie es das am Sonntag verregnete gewesen

Auch die einzelnen Vereine , die zu erscheinen gedachten , wuns , wenn möglich , auch am kommenden Sonntag mit
Besuch beehren. Indem wir auf günstiges Wetter hoffen , iowir alle Freunde unserer Sache zu unserem Kinderfestmals herzlich ein.

„Freie Turnerschaft Darlanden." Wir machen die Tumgenossen darauf aufmerksam , daß am kommenden Sonnta «Fahnenweihe der „ Freien Turnerschaft " Pfortz stattfindet -Üwelcher wir als Patenverein eingeladen sind . Wir bitten unsm»,.sämtlichen Mitglieder , sich zahlreich daran zu beteiligen, tjsffjenigen auswärtigen Turngenossen , welche gemeinsam mit rfabmarschieren, werden gebeten, um 12.20 Uhr bei der „ Hansa"
zu sein .

Gastspiel Alois Großmann. Bei dem am Mittwoch , lg. g„n -
im Kolosseum stattfindenden Gastspiel wirken außer HerrnGroßmanu noch Frl . Or -trud Wagner , sowie Herr Paul Binmann in den Hauptrollen mit . Die genannten sind sämthMitglieder des Neuen Theaters in Frankfurt a. M . Der
verkauf hat bereits begonnen und findet statt in den Zigarre^
geschäften von Hermann Mehle, Kaiserstraße 141, am Markt,platz , und Kaiserstraße 1 , Ecke Waldstraße . Carl Morlock, &&
serstraße 75.

Neuer vom rage.
Vom Schlachtfeld der Arbeit .

Essen (Ruhr) , 3. Juli . Auf der zur Gewerkschaft Math» »
gehörigen Zeche Gustav erfolgte heute mittag in der Koke»»aus unbekannter Ursache eine Explosion . Die Kondensation».Anlagen und die Amoniak - Fabrik sind zerstört. Ein Man»wurde getötet , 5 verletzt, darunter zwei schwer .

Oberhausen , 3. Juli . Auf Schacht 3 der Zeche OsterfeldGute Hoffnungshütte, erfolgte heute nachmittag gegen 2 Uhrin einem Aufhrnch eine Explosion schlagender Wetter» wobei 1»Bergleute getötet und 8 schwer verletzt wurden .
Schwere - Unglück beim Scharfschießen.

Itzehoe , 3 . Juli . Ein schweres Unglück hat sich bei einer
Scharfschießübung im Lockstedter Lager ereignet . Heute mitte»
schlug infolge eines Fehlschusses eine Haubitze in den Beobach,tungsturm Nr . 5 auf. Getötet wurden 2 Kanoniere der 6. Bahtcrie des Feldartillerie-Regimrnts Nr . 9, schwer verletzt wurdeOberleutnant König und der Einjährig-Freiwillige Freuden¬
reich vom Feldartillerie-Regiment Nr . 45 aus Altona, ferne,
zwei Kanoniere des Feldartillerie-Regiments Nr . 9. Leicht ver¬
letzt wurde Leutnant v . Böhm vom Regiment Nr . 9.

£clzfe Nachrichten.
Billigung im Metallgewerbe.

Berlin , 4 . Juli . Die Verhandlungen, die neuer»
dings zwischen den Unternehmern und den Arbeiterver¬
tretern in der Metallindustrie in Sachen der Aussperrungder Metallarbeiter in Hannover stattgefunden haben,haben zu schriftlich fixierten Einignngsvorschlägen ge¬
führt . Zu diesen Vorschlägen werden die streikenden und
die ausgesperrten Arbeiter nunmehr Stellung nehmen.

Prozeß Borcbardt -Leinert.
Berlin , 3 . Juli . Tie Verhandlung gegen die Ab-

geordneten Borchardt und Leinert vor der Strafkammer,die auf den 8. Juli festgesetzt worden war , ist wegen Er¬
krankung des Abg . Borchardt vertagt worden und soll nun-
mehr erst nach den Gerichtsferien, am 23. Sept ., statt-finden.

(ZastwintsR-ammenn .
Berlin , 3 . Juli . In Berlin finden gegenwärtig

Unterhandlungen zwischen dem Reichsverband der Gast,wirte und der Regierung statt , um einen alten Wunsch der
Gastwirte auf Einführung von Gastwirts -Kammern zu
verwirklichen .

Zum fall Rovacs .
Budapest , 3 . Juli . Der Untersuchungsrichter hat

angeordnet, daß zur Erprobung der Durchschlagskraft des
Revolvers , mit dem Kovars nach dem Grafen Tisza ge¬
schossen hat, an einer vollständig bekleideten Leiche Schieß,
versuche vorgenommen werden sollen . Dieser Beschluß des
Untersnchungsrichters hat allgemeinen Unwillen hervor¬gerufen.

Briefkasten der Redaktion .
Fmderlohn. Ter Finder einer Sache hat Anspruch aufeine Belohnung , bei Ablieferung der Sache an den Empfangs¬

berechtigten. Tic Höhe des Finderlohnes richtet sich nach dem
Wert des Fundgegenstandes . Er beträgt 3 Proz . bei Sachenbis zu 300 Mk . Wert und 1 Proz . bezüglich des Mehrwertes .
Z . B. : A. findet 700 Mk. Er kann beanspruchen :

100—300 Mk. - 9 Mk.
300—700 Mk . — 4 Mk .

13 Mk .
Bei Tieren immer nur 1 Proz . Letztere Bestimmung istmit Rücksicht darauf getroffen , daß ein Entlaufen von Tieren

schwerer verhindert werden kann, als ein Abhandenkommen von
anderen Gegenständen.

W. P ., hier . Gedicht kam leider zu spät, da inzwischen
schon Einigung erzielt war .

Vepeinsanrelgev.
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts .) Die Probe zum Kinder¬

reigen findet bei günstiger Witterung am Freitag abend;
wenn nicht , am Sonntag morgen, auf dem Spielplätze im
Maid statt . Frauen unserer Mitglieder werden ersucht ,am Samstag abend zum Binden von Sträußen usw . sichin der „Deutschen Eiche

" einzufinden . 381
Karlsruhe . ( Verband der Küfer . ) Samstag , . 6. , Juli , abends

8 Uhr, Mitgliederversammlung bei Kollege Stüber , Adler¬
straße 38, zum „Goldenen Kranz "

. Wegen wichtiger Ta¬
gesordnung ist es Pflicht jedes einzelnen, pünktlich zu er¬
scheinen . 378 - Der Vorstand.

Rüppurr . ( Sozialdem . Verein . ) Die Beerdigung des Genossen .
Friedrich Schloher findet Freitag abend um 6 Uhr statt ..
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Zusammenkunft
um halb 6 Uhr im Lokal . 871

Massepstand des Rheins .
4 . Juli .

Vom Kinderfest des Sängerbund „Vorwärts" . Leider konnte
das Kinderfest infolge schlechter Witterung am vergangenen

SchusterinseI 2.92 w, gest. 1 cm , Kehl 3.59m gef. 1 cm,:
Maxau 5.23 m . gef. 5cm , Mannheim 4.61 m , gef. 5 ein .
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[iDXEDH
gegenüber d. Haupostamt

Welt- Schlager - Programm
yom 3. bis einschl..5. Juli .

1. Die Wunderflöte .’
Humoristisch .

?-
ja der ffelt des Scheins.

Dramat . Schau- Spiel in 2
Akten . Hauptpersonen :
Adriana , Sängerin Fr . Ad.
Costamagna . Graf Robert
d’Bntreves, Herr Lubinsky .
Ort der Handlung : Rom.

Zeit : Gegenwart

4. Im Gebiete der Salzach .'
Herrl. Naturaufnahme .

5. Das unfehlbare Rezept .
Humor.

6. Das Verhängnis .
Spannende Tragödie .

7. Pathe -Journal . Aktuell.
8. Die Entführung . Kunst¬

szene nach dem Werk
des berühmten Malers
John Lennox.

9. Estutiantina -Walzer .
Tonbild. 380

Verschiedene Einlagen .

Fahrrad -
Reparaturwerkstätte

Carl Steinbach
Ertprinzenstr . 36 , n. der Hauptpost.

Beparaturen , sowie Einsetzen
von Freilauf -Naben in allen
Systemen werden pünktlich
1 ausgeführt .
Emaillierung u . Vernickelung
das Instandsetzen der Rüder

jetzt beste Gelegenheit .
Ersatz - u . Zubehörteile billigst

Allein - Vertreter :
Stoewer -Greif - und
Dflrkopp -Fahrräder

iiiltg jll verkaufen:
StarkesKanapee, wieneu22^ ,

neue Obermatratzen, rot-rosa ,
(Satin) k 11 vM , noch neuer
klleiderschrank, eintürig 11 c-H,
tessere eiserne Bettstelle, neue
Obermatratze , Lieg - und Sitz¬
ungen (Gummiräder ) zus. 20 Ji .
Sörnerstr . 30 , 4 . St . r . 882
ßetffloll # eiserne , m . Matratze
MUPlUt billig zu verkaufen .
Daxlande», Kasienwöcthstr . 31.

, 0

unter reguläremWert.

10000 Mtr
.

Wasch - Stoffe
Musseline, reine Wolle, Musselinetfe , Satin, Cuiele, Foulardines

nur vorzügliche , fehlerfreie , wasehechte Elsässer Fabrikate.

Serie 1 Serie 2Foulardines
Meter

78 » 1.10

Serie 3 Serie 4

Mtr . F-Ji Mtr . TIVA Mtr . Mtr.

Grosser Posten

Wollmusseline
Meter

95» 1.10

Waschsfoffreste u . Coupons
Wollmusseline , Musselinetfe , Satin , Organdy und Batist

beste waschechte Elsässer Qualitäten mit kleinen Fabrikationsfehlern.

Wollmusseline Musselinetfe Rips-Piqe Kleider -Satin Organdy u. Batist

Mtr . ^ Mtr . ^ Mtr. ^ Mtr . "h Mtr . *

StrUmpfe Strümpfe Strümpfe Strümpfe
Damen -Strümpfe Damen -Strümpfe Damen -Strümpfe Damen -Strümpfe

Ia. Florinsch \vrz W> M
mit verstkt .SohleV rl
und Ferse Paar J [

aus gutem Macco IV £
in allen Mode- ' ■ r>
färben Paar M

durchbr . Seiden- ( V WN
Imitat ., in vielen X OK
Farben Paar U A

gut .Flor , schwarz M
durchbrochen , in 1
apart . Hess. , Paar I . Zu

Hugo Landauer
.i * A r If 1/ aicat *c4i *ocCi

Kaiserstrasse 145 . Karlsruhe Kaiserstrasse 145.

Diwan . §
Neue bessere Plüsch - u. Taschen-

Diwans werd. unt . Garant . v .»8
u . 4 * *# an verk . Keine Fabrikw.
R.Köhlcr , Tavez , Schützenstr .25 .

Geschirrbrett, 1 dopp . Wiegmesser
bill . zu verk. Tchiitzenstr . 87,4 .
« NVorgenstr . 6 , 3. St . 1., ist

ein möbl . Zimmer » auf
die Strasie gelegen, zu vermieten.

Heimarbeit öS ,
Nr . 200 an die ©st>. d . Bl. erbet.

SeriierWrze »,
zu verkaufen .
Werderstrahe 40 , Hth. 4. St .

6M>cht-Hw 5 ,r " ‘:
sucht. Off . unter G . O . 100
an die Exped. ds. Bl . erbeten.

Gesinden
holen Dcgenseldstr . 3 , 8 . St . r .

Von Donnerstag , den 4. jnti ab
werden auf

sämtliche regulären Waren
Ausserdem treten für nachstehende Artikel aussergewöhnliche Preisermässigungen ein :

Damen«Kleiderstoffe
Herren -Anrngsioffe

grosse Kosten Linsen und Xostihn-liiilte
Grosse Posten

deutsche und englische
Westenstoffe , Paletot - uud Hosen¬

stoffe

Qrosse koste « Gardinen und Teppiche Ä-i
Boden -Teppiche in Velour , Tapestry , Haargarn und Axminster

Kaiseretraafte
121 .

Röcke, Lüster -Röcke und Seiden-Röcke

me Bord . , Voile , Zephir , Lei
Imitate , Kleider -Satins etc .

Kaiser «trass »
121 .

Sowie Sämtliches SlttOlettttl Linoleum 200 cm breit
Teppiche , Läufer und Vorlagen

Grosse Posten Herren - IMSuAta Damen -Hemden u . Beinkleider , Untertaillen etc . Kragen , Man -
und Damen - WA9w »lw schelten , weisse u. färb . Oberhemden , Garnituren etc . Trikotagen

Grosse
^ ofllfvssn Unterseite

Damen- und_Kinderschürzen , weisse und farbige Wasch -Unter

Grosse
Y ^ KSO hS fOffC

Wollmousselin , mit u . ohne Bord . , Voile , Zephir , Leinen , Moueoelni -

IN .
Boiänder

StadtMlen -rheaier.
Direktion : H. Hagin .

5. Vorstellung.
Donnerstag , 4 . Jnli 1912 ,

abends 8 Uhr

Wge
^
Wwe

Operette in 3 Akten von Viktor
Leon und Leo Stein .

Musik von Franz Lehär.
Kaffeneröffnung 7 1/* Uhr .

Anfang 8 Uhr. Ende nach '/,11Uhr.

Ettlingen .

werden sofort eingestellt bei

Gipsermeister Bosch ,
_ Friedrtchstraste.

chipser
gesucht.

Zwei tüchtige Gipser finden
Beschäftigung bei 376 ,
Karl Bohuiöller, Mpsermstr..

in Jöhlingen .

Tüchtige 374

für längere Beschäftigung gesucht.

Johann Götz>
Baugeschäst ,

Stratzburg , Zor«stai>eu5
Jeden Dienstag und Don¬

nerstag von 11 Uhr ab

warme Leber- Md
GriebeawSrste

zu 9 und 11 Pfg . 365

Friedrich Meirich
Wustlerei

Wilhelmskratze 2S.
88SSHolzkoffev

fteisekoffer
Handtaschen
jlnzngkoffev
Damentaschen
jlncksäckeKofferhaus

Geschwister Lämmle
51 Kronenstr . 51.

Städt. Vierordthad
Heissluft - und

Dampfbäder
(irische , römische und
russische Dampfbäder .)

Elektr. Lichtbäder.
Damenbadezeit : Montagu.

Mittwoch vorm. 7—1 Uhr
und Freitag nachmittags
2 —Vj9 Uhr . 7005

Herrenb adezeit : Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vormittags 7—12 Uhr.

Auch über Mittag geöffnet.

ee

Liter
von

Pfg.
an
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Grosser Verkauf
für den

Sommer = Bedarf
In allen Abteilungen Auslage besonders preiswerter Bedarfsartikel .

Hermann Tietz
.

866

m

Deutscher metallarbeiterverband
_ Berwaltungsstelle Karlsruhe.

Todes -Arrzerge.
Unseren Mitglieder-, zur Kenntnis, daß der Kollege

Friedrich Schlotzer
nach langer Krankheit im Alter von 28 Jahren ge»
siorüen ist.

Tie Beerd-gung findet am Freitag » den 5 . Juli ,abends 'i Uhr >n Rüppurr statt.
Wir ersuchen um zahlreiche Beteiligung . 375

Die Ortsverwaltung .
Trauerhaus : Langcstraße Nr. 10.

D Sonntag,
* • 7 » tJuli . EllWmabends

87* Uhr

>arl$tutir im llnnltrln.

Sonntag» de» 7. Juli hält der
Verein im neuen Garten der Restawration „ Tivoli " ein großes 352

8l>rte»-Zest
m 't Instrumental - u . Bokalkonzert ,
großem und kleinem Preiökegelu
nfw . ab . Hierzu laden wir die ge¬samte Arbeiterschaft freundlichst ein .

Beginn des Festes nachmittags4 Uhr . 362
Der Vorstand.

NB .
abends

Das Preiskegeln beginnt Samstag » de» 6 . Juli ,« Uhr .

Einladung .
Die Gewerbeschule begeht am Sonntag, den 7. Julid. IS .» vormittags I l ' /< Uhr im großen Saale der Festhalle

(Eingang durch den westlichen Garderobebau ) die Feier des Ge¬
burtstages Sr . Kgl . Hoheit des Großherzogs Friedrich II .Gleichzeitig findet auch die Verkündigung des Ergebnisses

.der diesjährigen Lehrlingsarbciten -Slusstellung statt.
A-ir beehren un - , die titl . Staats - und Gemeindebehörden,Eltern und Lehrmeister der Schüler , sowie Freunde und Gönnerder Schule zu recht zahlreicher Beteiligung ganz ergebenst ein¬

zuladen. 368
Karlsruhe , den 1 . Juli 1912.

Der Schulvorstand :
Rektor Kuhn .

Große Ansstattungsrevue i« 5 Bildern
= circa 50 Mitwirkende --------

z« Gmstm d. KnrdmherMeMoM.
o

0
Karten ä 30 und 50 Pfg . in den Ge¬
schäften mit Plakaten u . abends an der Kasse.

Arbkiler-RnWttrmm „Frisch aus
"

Malsch
hält vom Donnerstag , den 4 .» Freitag , de« 5 .» SamStag ,den 6 .» Sonntag, den 7 . Juli , ein 372

Preiskegeln
im Hatz' schen Biergarten bei Sports¬
kollege Lerne r ab, wozu wir unsereBrudervereined. Umgebung freund¬
lichst einladen.

Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Borstand .
Weftstadt.
Verkauf von

tacn ArbkitMim
Dauerhafte gute Qualität .

Billige Preise . 8748

K. Niedling
Lessingftrasze 8 , beim Mühlburger Tor .

Me Pttteilettm MW
empfiehlt den hiesigen und bei Ausflügen hieher kommend

Genossen nachstehend verzeichnete Wirtschaften :

Badenertorstraße.
Parteilokal des Sozialdem.
Vereins . :: Vereinslokal des
Arbeiter- Gesangvereins Ein¬
tracht. :: Saal , Nebenzimmer,Klavier . :: Auflage sämtl. Ge»
werkschastsblätter. O . Strauß .

Gasthaus „6tenien“
Marktplatz .

Eigene Schlachtung .
2 geräumige Nebenzimmer.

Lokal des
Steinarbeiter -Verbandes.

L. Rutschmann .

»Reichsadler".
Haltestelle der Albtalbahn

(Exerzierplatz).
Schattiger Garten . Großer
Saal mit Klavier . Kegelbahn.

Hausschlachtung.
Moninger Biere .

K. Geifert.

Reftaaratiaa,Da>
Rheinstraße .

Nebenzimmer. Großer Saa
mit Klavier.

Hausgemachte
Vereins»Lokal
Radler" .

Wurstwaren
der »Freien^

H. Trau

Rheinstraße .
Fremdenverkehr .

Nebenzimmer mit Klavier.
Schattiger Garten .

Eigene Schlachtung. :: HauS -
gebackenes Brot .

August Siedler.

„Brauerei Henslk ".
Karlsruberstraße 17.

Empfehle meine Lokale der
Arbeiterschaft .

Jed . Donnerstag Schtachttag.
Sonntag morgen warme

Schweinskaöchek .
E. Jehle, Metzger und Wirt.

wird auf 1 . Oktober
eine 2 Zimmer¬

wohnung in Mühlburg oder
Grünwinkel mit etwas Raum
im Hof oder Garten für Ka¬
ninchenzucht . Off. unt . Nr. 140
postl. Mühlburg . 864

MdEr , ~ e^te frflnä-’ "-bst
verkaufen .

Junge , billigst zuMarienstr. 56111 .

n
SamStag» den 6 . Juli vo»7— 1 Uhr verkaufe ich Eisev-

bahnstr. 20 prima Qualität
Mastkuhfleifch, eig . Mästung,
per Pfd . 72 Pfg . !

~

tUiltj. Akck , Moldkreibeßhkl«Bussen ,
Schwaben ,

sowie sämtliche Küchenkäfer
vertilgt man sicher

und schnell mit Zirpilin Erfolg
garantiert.Streudosen ä 60 Pfg. erhältlich in folgenden Drogerien : W. Baum, Jul . Dehn Nachfg., Otto Fischer . M . Hofheinz,Anton Kintz Nachfg., Otto Mager , Fritz Reis , Carl Roth , Max Stra uß, Lehr . Vetter, Th. Walz . 8645
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